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Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſhuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſ-evangeli iſcen Sundes 


fur die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.⸗A. * Verlag: an Strauch in Leipzig. 
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Preis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 k., den Buchhandel Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K. bei den Nieder⸗ | eignet erſcheinen, eh ſich der Verlag hoon Erteilte Aufwage — wides 
lagen 1. 50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen ſind zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. ] deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
vierteljährlich. Einzelne nummern 30 pf. = 40 h. | die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die g⸗geſpaltene Oetitzeile, fur | an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Jan die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


Poſtzeuungsprrisliſte fürs EAVES Reich Seite 417, Tor Oeſterreich Nr. 5087. eres Ar. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Ut. 12. Leipzig, 19. Marz 1915, J Jahrgang. 


In halt: Hefte eines A . Werkes, einer De cher ee 
Aushalten. Gedicht. Von Guſtav Schüler. — Krenz und Urieg. des Kunſtwartes“ erſcheinen zu laſſen. Und dieſe Tat iſt eine natio- 
Jon Niebergall. — Der einzelne und die Gemeinſchaft. Von Dr. Curt nale in mancherlei Binſicht. Durch fie wird der Vorwurf der Barbarei 
eſſeler. — Der Kelch des Lebens zum Tode. Yon Dr. Ottmar Hege- in ſeiner Sinnloſigkeit erwieſen. Wären wir Barbaren, die für künſt⸗ 
ann. — Völker Europas, wahrt euere heiligſten Güter. Don Dr. Oft- ſeriſche Werte kein Verſtändnis hätten, fo wäre die Herausgabe eines 
wald. Frauenecke: Die öffentliche Volksverſicherung im Dienſte ſolchen Werks in gegenwärtiger Zeit eine unbegreifliche Torheit. Aber 
det Jugend Von Helene Grube. Licht ins Leid. Gedicht. der Herausgeber Ferd. Avenarius kennt ſein deutſches Volk und weiß, 
'on Georg Flemmig. Wochenſchau. — Bücherſ chau. Jeit⸗ daß es gerade in der Zeit des Kriegslärms ſtille Sammlung liebt und 
afel der Kriegsereigniſſe. Erhebung im Heiliaſten ſucht. Doch auch in anderer Weiſe widerlegt 


| das Werk jene Bezichtigung unſeres Volkes: ein Volk, daß ſole 
— 1 —. Cl ans Kunſtwerke hervorgebracht hat, iſt über eee himmelhoch erhaben. 
Jahlreiche Pikariate in Oeſterreich 


England wie Frankreich haben nichts, garnichts von gleicher Bedeutung 
den Werken der deutſchen religiöſen Malerei an die Seite zu 
unbeſetzt. Meldungen junger Theologen ſind 
dringend erwünſcht. 


ſtellen. Aus dieſen Bildern vom 16. Jahrhundert bis auf die neuſte 
Kirchenrat D. Eckardt. 
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Feit ſpricht eine Tiefe des Gemüts und eine Fartheit der Empfindung, 
die überhaupt kein anderes Volk aufweiſen kann. Daß die Auswahl 
verſtändnisvoll getroffen iſt, dafür bürgt ſchon der Name des Heraus⸗ 
gebers. Nur wenige, wie die Ruhe auf der Flucht nach Aegypten von 

K. Mediz, die eigentlich nur ein Landſchaftsbild iſt, oder Gebhardts 

Chriſtus auf dem Meere, eine der ſchwächeren Leiſtungen des großen 

Meiſters, möchte man miſſen. Jedem Heft iſt eine von Avenarius 

verfaßte Einleitung beigefügt. Sie führt liebevoll in das Verſtändnis 

der Bilder ein. Die techniſche Wiedergabe der Bilder zeigt die größte 

Vollkommenheit des jetzt Erreichbaren. Die Hefte eignen ſich vortreff⸗ 

lich zu Honfirmationsgeſchenken. E. 

D. Martin Hennig, Fromm 1 Deutſch. Ein Geleit⸗ 
wort zur Konfirmation im Jahre des großen Krieges. Hamburg, 
Agentur des Rauhen Hauſes. 10 Pfg., 100 Stück 8 Mk. 

Ci c. E. Pfennigsdorf, Wehr und Waffen für junge 
Chriſten. 22.— 26. Tauſend. Deſſau, Ev. Vereinshaus. 


nd 


riebitzſch $.-A. 


Biicherschau. 


Zur Konfirmation. 
8 


Das Heilandleben in deutſcher Bilderkunſt. 
Herausgegeben vom Kunſtwart. 1. Des Heilands Verkündigung 
uy Geburt (M. 1.50). 2. Jeſu Kindheit und Maria (M. 2.25). 

Der lehrende und heilende Chriſtus (m. 29 4. Der Leidens⸗ 
wed Chriſti (M. 2.—.) 5. Tod und Verklärung Chriſti (M. 2.25). 
München, Kunſtwartverlag G. D. W. Callwey. 


Ein kühnes Unternehmen mitten im Kriege! Während wir 
ent|chemy von unſern Feinden als Barbaren geſcholten, bereit ſein 


20 Pfg., 100 Stck. 15 Mk. 
Beide vortrefflich zur Mitgabe für Konfirmanden geeignet. Von 
dem Pfennigsdorfſchen Büchlein ee an eine ee 


züſſen, den letzten Mann und den letzten Groſchen für unſere Daſeins- 
mit Goldſchnitt zu 60 Pfg. 


moglichken e wag! es der Kunſtwart-Verlag, die erſten fünf 
e a <tung! 1 — ſofortige Erneuerung des Bezugsrechtes füt tes 


r das zwe weite 
zur gefl. ierteljahr 1915, damit in der Juſt . D _ 


Wartburg keine 


2 eintrete, wird hofl. gebeten. 
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Aibliok. PL; * 


11 Lilie 


Poſtbeſtellſchein lag der vorigen Folge 
Verlag der Wartburg, Arwed Strauch in Leipiig. 
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Paul Blau, Oſtertroſt für alle, 
bracht. Hamburg 26, Agentur des Rauhen Hauſes. 
10 Stck. 2 Mk. 25 Pfg. 

D. M. Hennig, Gott iſt treu! 32 Andachten für 
Mütter und Frauen. Ebendort. 10 Pfg. 

Beſonders das Büchlein von Blau in ſeiner feinen und ge— 
ſchmackvollen Ausſtattung mit den warmherzigen Troſtesworten und 
Gedichten ſei angelegentlich empfohlen. | 
ANonfirmationsſcheine. Leider kamen die beiden Urieas- 


25 Pfg., 


Soldaten 


konfirmationsſcheine aus dem Verlag für Volkskunſt (Rich. Keutel, | 


Stuttgart) erſt heute in meine hände. So wird meine Empfehlung für 
viele zu ſpat kommen. Wer aber noch nicht mit Scheinen verſehen iſt, 
ſei noch in letzter Stunde auf dieſe beiden Scheine hingewieſen, von 
denen der eine Artur Kampfs „Einſegnung der Freiwilligen“, der an- 
dere B. Volkerts „Golgatha“ in toniger Ausführung trägt. Die Um- 
rahmung jedes Bildes iſt geſchmackvoll ausgeführt: auf einer Seite 
ein Krieger mit Schild und Schwert, auf der andern der Engel mit 
der Friedenspalme, unten der Lutherkopf mit dem Liedanfang: „Ein 
feſte Burg“. Preis 35 Pfa. 100 Stck. 28 Mk. Beſonders Kampfs 
Einſegnung wirkt tief ergreifend. Für wen die Scheine jetzt zu ſpät 
kommen, merke ſie ſich vor für die Herbſtkonfirmation. Mir. 
Ueber den Krieg. 

Dolksſchriften zum großen Krieg: 16. Friedens 
worte unſeres Kaiſers. 17/8. Glaubens worte 
unſeres Kaiſers. Je 11.—20. Tauſend. 19. Die 
Größe der Feit und das Geſchlecht, das ihrer 
wert. 21.22. Deutſche Stimmen aus dem Elſaß. 
Berlin W. 35, Evangeliſcher Bund. Jede Nummer 10 Pfg. 

Die erſten drei Volksſchriften find von uns bereits warm em- 
pfohlen. Auch dieſe neuen Auflagen werden viel Leſer finden. Die 
Nummer 21/22, zuſammengeſtellt von Otto Michaelis, darf auf ganz 
beſonderes Intereſſe rechnen. In vier Abſchnitten (1. Aus der Zeit 
vor dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege, 2. Aus der Zeit des deutſch— 
franzöſiſchen Krieges, 3. Unter deutſcher Friedensherrſchaft, 4. 
der jetzigen Kriegszeit) werden deutſche Stimmen aus dem elſäſſiſchen 
Schrifttum laut, die uns die freudige Gewißheit geben: das Elſaß iſt 
und bleibt unſer! | ix. 
Reliefkarte vom Oberelſaß von Belfort Mül⸗ 

hauſen. Stuttgart, Franckhſcher Verlag. 25 Pfg. 

Hum Oerſtändnis der Kämpfe im Oberelſaß iſt dieſe bis ins 
Einzelnſte vorzüglich ausgeführte Karte ein ausgezeichnetes Hilfsmittel. 
Gottes Wort in eiſerner Seit. Ein Gedenkbuch, heraus⸗ 

gegeben von Wilhelm Meyer. 5. Lieferung. Marburg, 
N. G. Elwert. 1 Mk. | 
Aus dieſer Lieferung ſei beſonders hervorgehoben, die Kinder⸗ 


bis 


predigt über Matth. 5, 14— 15 von Paſtor prim. Bode und die Jugend- . 


predigt von P. Conrad⸗Caſſel: „Pfeile im heiligen Krieg.“ 
Kriegs predigten und Anſprachen. 
P. Nithack⸗Stahn, Kriegsandachten. 2. Folge. J. 
Frickes Verlag, Halle a. S. . 

Andachten aus Sonntagspredigten vom 14. November bis 27. 
Januar. | 8 | 
Die Religion im Krieg. Frankfurter Vorträge, 8. Reihe. 

Frankfurt a. M., Dieſterweg. 1 Mk. 60 Pfg. 

Vier Vorträge Frankfurter Paſtoren: J. Glaube von P. Manz, 
2. Buße von P. Veit, 3. Bekenntnis von D. Förſter, 4. Opfer 
von D. Bothemann — alle, beſonders aber der letzte tiefſchürfend und 
doch volkstümlich. 8 | 
Dr. P. Conrad, Kelch des Heils. Andachten für die 

Kriegszeit. Berlin W. 9., Martin Warneck. 40 Pfg. 

44 Andachten, je eine Seite, wie alle Conradſchen Andachten 
kurz und knapp, anfaſſend und troſtreich. Rückhaltlos zu N 
| ir. 
Cennhardts Vater Unſer, oder Wie der Herr jetzt 

über Sein Gebet denkt. Aus Tennhardts, Bürgers 
in Nürnberg, Schriften aus Gott. 3. Aufl. Berlin, F. 
Schloßers Verlag. 25 Pfg. 5 
Vier Kriegspredigten am Totenfeſt, gehalten meiſt 
1870/71, herausgegeben von Lic. Dr. Kramer. Leipzig, Krüger 
u. Co. 60 Pfg. . . 
Ie eine Predigt von Albert Bitzins, Karl Gerok, Fr. Lüger 
und Fr. Ahlfeld, letztere aus dem Jahre 1848. 
C! 3 

3. Heft. Leipzig, Krüger u. Co. 1 Mk. 

Für den geringen Preis eine reichhaltige Sammlung, die zum 
größten Teil Gutes enthält. Da nimmt man einiges weniger Gute 
gern mit in Kauf. | ts 22 
Lic. oh. Rum p. | 

Hälfte des Kirchenjahres. 2. u. 5. Lieferung. Ebendort. 
| Die hervorragendſten Prediger kommen in der Sammlung zu 
Worte: Jakobskötter, von der Goltz, D. Axenfeld, D. Blau u. 
v. a. So wird auch dies Sammelwerk zu einem Gedenkwerk der evan⸗ 
1 ey Predigt im Weltkrieg. ; | | 
D. £. Jhmels, Der Ratechis mus als Lebens bud 
— auch für die Kriegszeit. Hamburg, Agentur des 
Rauhen Hauſes. 10 Pfg. N | 
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rieasbetſtunden. 


\ 


denen Kriegsnot Leid ge⸗ 


1 


Aus 


Uriegspre digten für die feſtliche 


eee eee 
Soeben ausgegeben: 


Vater, du führe mich! 
Ein Konfirmandenbuch fürs Leben. 
Mit Bildern von Rudolf Schäfer. 


2. umgearbeitete Auflage. Preis eleg. geb. Mk. 3. 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 

Das iſt der Titel eines ſchönen Feſtgeſchenkes für 
Honfirmanden, das ſoeben neu erſchienen iſt, herausgegeben 
vom Lutherverem zum Beſten der Lutherſpende. 
Für den nicht hohen Preis von 3 Mark wird hier ein 
Werk dargeboten, das ſeinem ſchönen, vornehm⸗ſchlichten 
Aeußern, wie vor allem ſeinem in allen Teilen hochintereſſan⸗ 
ten Inhalt nach eine erſte Stelle unter ähnlichen Werken wird 
beanſpruchen dürfen. Die Bearbeiter, Mitglieder des Preſſe⸗ 
ausſchuſſes des Luthervereins in Dresden in Gemein- 
ſchaft mit Herrn P. Dr. Heber und Herrn Schuldirek⸗ 
tor Ulrich ſind beſtrebt geweſen, aus den beſten Schrift⸗ 
ſtellern beſonders der neueren Seit auszuſuchen, was für 
Honfirmanden am Tage ihrer Einſegnung und in ihrem Lebens- 
alter überhaupt anziehend und ſegensvoll ſein kann. Doch das 
Buch wird auch geeignet ſein, in ſpäteren Jahren immer wieder 
geleſen zu werden; ein Buch fürs Leben möchte es ſein. Es 
bietet religiöſe Betrachtungen, Erzählungen, Dichtungen, 
Lebensbeſchreibungen, Schilderungen von den Arbeitsfeldern des 
Reiches Gottes (innere und äußere Miſſion, Guſtav. Adolf⸗Ver⸗ 

ein, Evangeliſcher Bund, Lutherverein) uſw. Beſonders an⸗ 
ziehend werden die Bilder wirken, die vo” einem der bedeu⸗ 
tenſten evangeliſchen Maler unſerer Tage ſtammen. 
Die Verlagshandlung ſendet auf Verlangen überallhin Probe⸗ 
| Exemplare mit Beſtelliſten. 


v * 


Daß der Katechismus nicht nur ein Schulbuch, auch nicht bloß 
ein Bekenntnisbuch, ſondern ein Lebensbuch tft,” aus dem man zu alle! 
Feit Kraft und Stärkung ſchöpfen kann, wird von dem DVerfaſſer in 
lebendigen Ausführungen erwieſen. | . TIL; 
Dom Kampfum die Weltanſchauung. 
Friedrich Lienhard, Ahasver am Rhein. 
ſpiel aus der Gegenwart. Stuttgart 1914. 
1 ME. 50 Pfa., geb. 2 Mk. 50 Pfg. 

Ein gedankentiefes Trauerſpiel, aber kein Gedankenſpiel, ſon- 
dern blutwarmes Leben. Sie ſind alle zum Greifen lebendig, der 
moniſtiſche Profeſſor Dr. Haſſe, der ſeinem Fanatismus das Lebens 
glück der frommen Gattin geopfert hat und ihm auch den einzigen 
Sohn opfern möchte, der wahrheitsfreudige und⸗ wirklichkeitsoffene 
Sohn Artur und ſeine holde Gemahlin Hildegard, der unheimliche. 
kalt berechnende Aſſiſtent Dr. Laban. Die großen Weltanſchauungs 
-und Daſeinsfragen der Gegenwart ſtehen im Hintergrunde, auf de! 
Bühne aber ringen ihre Vertreter um ihr eigenſtes Menſchentum mit 
einander. Erſchütternd wird der Huſammenbruch des materialiſtiſchen 
Dogmatismus geſchildert. Das viſionäre Hwiſchenſpiel in Jeruſalem 
iſt von großer Schönheit. Hoffentlich bleibt die Dichtung nicht nur 
Buchdrama, ſondern findet ihren Weg auf die Bühnen. Hermas. 

Das Technikum Mittweida iſt ein unter Staatsaufſich: 


Crauer- 
Greiner n. Pfeiffer. 


| ſtehendes, höheres techniſches Inſtitut zur Ausbildung von Elektro- und 


Maſchinen⸗Ingenieuren, ſowie von Technikern und Werkmeiſtern. Ob- 
gleich ſofort nach Beginn des Krieges eine große Fahl Lehrer und 
Studierende freiwillig oder gerufen zu den Fahnen eilten, ſo daß auch 
hier die Beſucherzahl zurückging, wird dennoch während des Kriege 
der Unterricht in allen Abteilungen weitergeführt. Das Sommer 
Semeſter beginnt am 13. April 1915, und es finden die Aufnahmen fü 
den am 22. März beginnenden, unentgeltlichen Vorkurſus von Mitte 
März an wochentäglich ſtatt. Ausführliches Programm mit Bericht 
wird koſtenlos vom Sekretariat des Technikum Mittweida (Königreich 
Sachſen) abgegeben. 
————_____ — ——TS=SC@@WVw_——__————— .. 
Schützengräben wurden in früheren Feldzügen nicht in ſo 
ausgedehntem Maße angewendet wie heutigen Tages. Der Soldat 
gräbt ſich in den Schützengräben ein und muß ſich in dieſen ſo bequem 
als möglich einrichten; ſelbſt das Klavier iſt in ſolchen Gräben manch 
mal zu finden. Viele von uns kaum beachtete Gegenſtände, wei 
wir ſte uns ſehr leicht beſchaffen können, fehlen unſeren braven Crup- 
pen. Eine kleine Milly⸗HKerze, um bei ihrem Scheine ſeinen Ange 
hörigen ſchreiben zu können, wird von jedem dankbar als Liebesgabe 
angenommen werden, und ebenſo wird durch die Zuſendung einer Tube 
der bekannten Hahn-Creme Kalodont unſeren Soldaten die Möglichkeit 
gegeben, ſich vor Krankheiten durch eine gute Mundhygiene zu ſchützen 


— — oe — — —— B-Day, es 5. 


Die Buchhandlung der Evangeliſchen Geſellſchaft für Deutſchland 
in Elberfeld, Kolk 15 legt dieſer Nummer eine Kartonbeilage mit an 
gehängter Beſtellkarte bei, auf die wir unſere Leſer hinweiſen. 
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deutſch-evangeliſche Wochenſchrift 


Oigan für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſhen Rieche in OeſlerreiH, des deutſch evangellſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſhahbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedri< Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-N.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) (für das Deutſche Reichl, 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederoſterreich) [für Oeſterreich] Hu- 
endunge 1 find zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen⸗ 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.⸗A.), für die deutſche Wochenschau an Pfarrer 
6. Mix in Suden (N.⸗Cauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. Hocſtetter in Neunkirchen (Nieder6ſterreih), für die we (Bezug 
und Verſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
leipzig, Hoſpifalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder: 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. = 40 h. — Unzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geipaltene Petitzeile. Stellen⸗ 
geſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 


trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 


an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewähr geleiſtet. Zurückweisung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 425, für Oeſterreich Ur. 5037. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Nr. 12. 


Leipzig, 19. Marz 1915. 


14. J ahrgang. 


Aushalten. 


Der Eiswind ſchneidet bis ins Mark. 

Du Wacht in den Sümpfen, bleibe ſtark! 

Es geht um mehr, als was Leben heißt, 

Es geht um den ringenden Menſchheitsgeiſt! 
Auf dieſen Feldſchrei biſt du geſtellt! 

Wenn du nicht wankſt, wankt nicht die Welt! 
Es geht nicht blos um glitzernde Ehr', 

Es geht um alles und noch um mehr! — 

Sie müſſen müden und bröckeln entzwei, 

Zeit würgt an ihnen wie fliegend Blei. 

Haltet aus, und gings über Menſchenmacht, 
In Schlamm und Eiswind durch Tag und Nacht! 
Guſtav Schüler. 


Kreuz und Krieg. 


Wir ſind mit unſern Gedanken in Widerſtreit: ſie 
jollten in dieſen Wochen das Kreuz Jeſu ſuchen, aber ſie 


chen immer den Krieg. Wir ſehen zu, ob ſich nicht Kreuz 
und Krieg in Verbindung bringen laſſen, ſodaß wir das 


Ureuz finden, wenn wir den Krieg ſuchen. Dielleicht 
wirft auch der Krieg auf das Kreuz und das Kreuz auf 


den Krieg ein neues Licht des Derſtindniſſes, ſodaß unſre 


Gedanken über beide einheitlicher und klarer werden. 


Das Kreuz unſres Herrn Jeſus können wir 


| as einen Krieg auffaſſen. Zwar hat Jeſus bei ſei⸗ 
nen Lebzeiten kaum ein Wort geſagt, das für oder wider 
den Krieg ins Feld geführt werden könnte. Aber ein 
wichtiger Teil von all ſeinem Wirken und Leben iſt Kampf 
zeweſen. War es auch kein Kampf mit der Gewalt der 
Waffen, ſo war es doch Kampf, ein Kampf, der mit ſchar⸗ 
| [en Worten auf beiden Seiten, mit dem Siel der Uber- 
bindung des Gegners geführt wurde. Wer war ſein 
Gegner Wir kennen die große Kampfreihe, mit der er 
zu ſtreiten hatte: Phariſäer, Schriftgelehrte, das Volk. 
as bedeutet dieſe Reihe von Gegnern d Sie vertreten 
Ine falſche Art von Frömmigkeit, wie ſie von jeher in 
Iſrael und in aller Welt geherrſcht hat. Man dient Gott, 
indem man eine Anzahl von Geboten erfüllt, denn Reli- 
Nion iſt Geſetz. Unter dieſen Geboten ſind die wichtigſten 
die, welche den Gottesdienſt und das äußere Leben der 
Gläubigen regeln wollen, die ſich alſo auf Opfer, Gottes- 
dienſt, Faſten und Reinheit des äußern Lebens erſtrecken. 


Wenn man dieſe Regeln beobachtet, dann muß Gott die 


Wünſche erfüllen, die man ihm entgegen bringt; vor 


allem muß er dann das Volk und das Land politiſch in 
die Höhe bringen. Dazu muß er äußeres Gedeihen geben, 
denn darin liegt das Heil der Menſchen. — Dieſer gan⸗ 


zen Stellung zu Gott trat Jeſus entgegen: man dient 
Gott, wenn man ſich ihm hingiebt mit dem ganzen Herzen 


und wenn man für ſeinen Vächſten Sinn hat. Gott iſt 


unſer Vater, der uns unſre Schuld vergiebt, wenn wir 
reuig zu ihm zurückkehren. Er will in unſern Herzen 
ſein Reich aufrichten, das bald zur Vollendung kommen 
ſoll. Jeſus iſt ſein Sohn, den er als Werkzeug gebraucht, 
um dieſes Reich zu errichten und um alles Uble und 
Boſe in der Welt auszurotten. 
Das waren die Gegner. Jeſus kämpfte in dieſem 
Krieg mit der ganzen Tapferkeit und Kraft ſeines Weſens; 
nicht mild, ſondern ſcharf, aber gerecht und wahrhaftig. 
Seine Gegner dagegen boten alle Mittel der Liſt und Ge⸗ 
walt auf, die ihnen zur Verfügung ſtanden. Aus per⸗ 
ſönlicher Eiferſucht und Eitelkeit heraus oder enttäuſcht 
in ihren Erwartungen, brachten ſie ihn mit Hinterliſt, 
Verrat, Verleumdung und offenbarem Unrecht zu Fall. 
Das Kreuz ſteht am Ende einer langen Kampfeszeit zwi⸗ 
ſchen den Parteien, aber dieſer Kampf konnte nicht anders 
enden als am Kreuz. — Hinter dieſer erſten Front er- 
hebt ſich auf beiden Seiten eine zweite: es iſt gleichſam 
der alte Krieg zwiſchen Gut und Böſe, zwiſchen Gott 
und Teufel, zwiſchen Licht und Finſternis, der hier ausge⸗ 
fochten wird. In Jeſus kämpft alles, was je in der Welt 
aus dem Licht ſtammte und zum Leben empordrängte, 
gegen die Mächte der Finſternis und des Todes. So er⸗ 


weitert ſich die Tragödie von Golgatha zu einer Tragödie 


der ganzen Welt: es handelt ſich darum, alte Gegenſätze 
in der Menſchheit auszutragen und entſcheidende Taten 


für die Zukunft der Menſchheit zu vollbringen. 


Wir wiſſen, wie der Kampf ausgegangen iſt: Jeſus 
unterlag äußerlich, aber ſein Geiſt blieb zuletzt der Sie⸗ 
ger. Die Schlange ſtach ihn in die Ferſe, aber ihr wurde 
der Hopf zertreten. Wie ſich in Jeſu Perſon und Ge⸗ 
ſchick überhaupt alle Maßſtäbe vertauſchten, ſo wurde 
Niederlage zum Sieg und Sieg zur Niederlage. Nach 
dem Scheinſieg ſeiner Gegner hat er wirklich und dauernd 
den Sieg davon getragen; jene ſind für alle Zeiten ge⸗ 


richtet, und Er iſt für alle Zeiten verherrlicht. 


Neutral bleiben kann angeſichts dieſes Kampfes 
kein Menſch. Unſre Neigung fliegt Jeſu zu. Wie er ſich 
gerade am Kreuz die Herzen der Menſchen erobert hat, 
ſo gewinnt er von Jahr zu Jahr mehr an unſerm inner⸗ 
ſten Verſtändnis und unſrer tiefſten Zuneigung. Damit 
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Nr. 12 


aber muß ſich auch die Hauptſache verbinden: 
immer entſchloſſener und wahrhaftiger von der Art der 
Frömmigkeit, die ihm den Tod brachte, der geſetzlichen 
und äußerlichen, zu der ſeinigen herüberkommen, die tief 


und innerlich, demütig und vertrauensvoll iſt. Dann iſt 
ſein Sieg unſer Sieg. 


Das Kreuz wirft aber auch ein Licht auf den 
Krieg. Der Krieg iſt ein Kreuz; denn er bedeutet 
Leid. Hatten wir früher nur eine ganz blaſſe Ahnung 
von dem Elend, das der Krieg mit ſich führt, wie viele 
Bilder können wir nun mit dem Worte Kriegsleid ver— 
binden! Verwundete und Kranke, Trauernde und Not- 
leidende, unausfüllbare Lücken und unerſetzliche Verluſte: 
wir wiſſen jetzt, was für ein ungeheures Weh der Krieg 
für ganze Völker bedeutet. Niemand hätte gedacht, daß 
eine ſolche Uberfiille von Leid überhaupt möglich, ge- 
ſchweige denn zu ertragen wäre. 


Menſchen um uns ſehen, die den Huſammenbruch ihres 
ganzen Glückes von dieſem Krieg an datieren. 


Aber der Krieg iſt noch in andrer Weiſe ein Kreuz. 
Iſt das Kreuz das Wahrzeichen des Opfers, das 
Einer dargebracht hat, um für die Menſchheit eine ſchwere 
Laſt auf ſich zu nehmen und ſie dadurch von ihr zu be— 
freien, Jo iſt auch der Krieg voll von ſolchem Opfer. All 
die vielen, die ſchon geſtorben ſind und noch ſterben wer— 
den, ſie erleiden den Tod für uns, für das deutſche Volk, 
für ihr Volk. Auf ihnen liegt die Laſt, daß wir von ihr 
befreit und eines reichern Glückes teilhaftig würden. All 
die Sünde und Schuld, aus der dieſer Krieg hervorge- 
gangen iſt, Sünde auch in unſerm Volk, Schuld auch 
bei uns ſelbſt, ſie legt ſich auf ſie, und ſie müſſen ſie büßen 
und Not und Tod auf ſich nehmen, damit unſerm Vater- 
land Rettung werde und ein neues Leben erblühe. So 
geſchieht es kraft des Geſetzes der Gemeinſchaft und der 
Stellvertretung, das die ganze Welt durchwaltet: die 
Einen tragen die Laſt der Andern und dieſe genießen das 
Heil, das jene durch ihre Mühe und ihr Opfer erarbeitet 


haben. So fällt auf den Krieg zuletzt ein verſöhnendes 


Licht vom Kreuze Jeſu her; Sünde und Schuld, auch Not 
und Tod, verſchwinden vor unſerm Blick, und wir ſchauen 
die Hand Gottes, der nun einmal nach dem Geſetz des 
Opfers ſeine Menſchheit weiter bringt. Scheinbar hart 
iſt dieſe Hand und ſchwer die Laſt, die das Opfer aufer⸗ 
legt; aber immer birgt ein ſolches Opfer eine Fülle des 
Segens für die, in deren Dienſt es gebracht worden iſt. 

| Niebergall. 


Der einzelne und die Gemeinschaft. 


Der große Krieg, der jo manches „Moderne“ weg⸗ 
gefegt und damit von der Oberfläche weg in die Tiefe 
geführt hat, zeigt, wie ſehr der einzelne auf die Gemein⸗ 
ſchaft angewieſen iſt, und wie ſehr doch andrerſeits wie- 
der die Gemeinſchaft nur aus den einzelnen ſich erbaut. 
Was würde aus dem einzelnen Deutſchen, er mag noch 


ſo ſtolz auf ſeine Perſönlichkeit ſein, wenn er nicht ein 


Glied der Nation wäre, die als geſchloſſene, undurch— 
brochene und undurchbrechbare Ganzheit gegen den An⸗ 
ſturm ihrer Feinde ſteht. Was aber würde aus der Na⸗ 
tion, auch der ſtolzeſten und ſelbſtbewußteſten, wären ſich 
ihre Glieder nicht ihres Adels und ihrer Perſönlichkeit 
bewußt. Weil jeder deutſche Mann er ſelber iſt, eine 


* 


wir müſſen 


So lange wir leben, 
werden wir unter dieſem Kreuze zu tragen haben oder 


modernen Sozialkultur. 


in ihrer Art eigenartige und ſtarke Perſönlichkeit, darum 
iſt das deutſche Heer eine unüberwindliche Einheit. So 
lehrt uns der Urieg gar manches zu dem Problem: der 
einzelne und die Gemeinſchaft. Daß hier ein wirkliches 
Problem vorliegt, gilt es zuerſt herauszuſtellen, dann 
wird eine Löſung zu verſuchen ſein, und es ſollen weiter 
von da aus Richtlinien für Sittlichkeit und Religion, Er 
ziehung und Volkstum gezogen werden. 


Zu den Gegenſätzen, unter denen unſer deutſches 
Volk vor dem Kriege gelitten hat, gehörte auch der von 
Sozialiſten und Individualiſten. Jene betonten ein— 
ſeitig das Gemeinſchaftsleben und forderten ein völliges 
Aufgehen, man könnte ſagen Serfließen des einzelnen in 
der Geſamtheit. Es liegt in ſolchen Gedanken eine 
eigenartige Größe, wie ſie überall da vorhanden iſt, wo 
vom einzelnen Reſignation, Verzicht auf ſein Ich, Zu 
rückſtellung ſeiner perſönlichen Gedanken und Wünſche 
gefordert wird. Die Arbeit im Dienſt für die andern iſ. 
die Parole des Sozialismus, und unter ihrer Herrſchaf! 


hat ſich eine Sozialkultur mit charakteriſtiſcher Eigen 


tümlichkeit herausgebildet. Unabläſſige Arbeit für das 
Gedeihen und die Wohlfahrt der Geſellſchaft, für da— 
größtmöglichſte Glück recht vieler Menſchen iſt die Auf 
gabe des einzelnen. Viel iſt hier geleiſtet worden durch 
den Huſammenſchluß der vielen, viel iſt getan für die 
Befreiung von Druck und Not, für die Hebung des ma 
teriellen Wohlſeins, für die Bekämpfung von Sünde und 
Gemeinheit, für eine Erhöhung des menſchlichen Lebens. 
Eucken hat kurz und treffend gegen dieſe Sozialkultu— 
eingewandt: „Wohlfahrt, ein ſorgenfreies und genuß 
reiches Leben, genügt wy 3 um den Menſchen 
glücklich zu machen. 5 ſelbſt dieſe Erhebung 3! 
äußerem Glück iſt nur Pe vorübergehende Leiſtung der 
Die Arbeit, die früher durch 
aus individualiſtiſch geſtaltet war, d. h. die jedem ein 
zelnen Individuum beſonders zugeteilt war, iſt immer 
mehr ins Rieſengroße gewachſen, ſie hat ſich zu unheim— 
lichen Geſamtleiſtungen im modernen Fabrikgetriebe zu 
ſammengeballt. Die einzelnen Menſchen ſind nur kleine 
Rädchen in dieſem Geſamtmechanismus. Je mehr aber 
das Ganze herangewachſen iſt und eine beherrſchende 
Stellung eingenommen hat, deſto mehr iſt der einzelne 
herabgeſunken: Ein bloßer Ring in einer großen Kette 
Da mußte die brennende Frage erwachen: Was hülfe 
es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewönne 
und nähme doch Schaden an ſeiner Seeled Gott |: 
Dank, unſere Seele hat noch keinen Schaden genommen. 
Der große Krieg hat offenbar gemacht, wieviel Inner— 
lichkeit noch im deutſchen Volke lebendig iſt. 


Allerdings kann die einſeitige Betonung der 
Innerlichkeit auch zur Gefahr werden: Mit ernſter Be— 
ſorgnis ſah man vor dem Kriege eine leere Individual 
kultur ins Rieſenhafte wachſen. Der alte Satz: „Der 
Menſch iſt das Maß aller Dinge“ war wieder zu neuer 
Kraft gelangt. Die individuelle Art und das individuelle 
Befinden wurden in den Vordergrund gerückt, alles kam 
auf die Laune und die Stimmungen des einzelnen Ulen- 
ſchen an. Das mochte auf den erſten Blick als Be— 
freiung erſcheinen und ſchien oberflächlichen Naturen 
eine Förderung des Daſeins, eine Erhebung des Lebens 
zu Vielſeitigkeit und Mannigfaltigkeit. Eucken — der 
der Individualkultur grundſätzlich ablehnend gegenüber 
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ſteht — erkennt trotzdem an: 
biete zu Mitteln für die Entfaltung und Darſtellung 
der Individuen werden, ergibt ſich viel Freiheit und 
Friſche, ein unüberſehbarer Reichtum der Bildung, ent- 
ſteht ein leichtes, freiſchwebendes, freudiges, allem 
Zwang, aller Schablone enthobenes Leben und ſtrömt 
unabläſſig in alle Verzweigung des Daſeins. 1 
ſchien ſich durch die Individualkultur eine künſtleriſche, 
eine äſthetiſche Lebensführung herauszubilden, von der 
man ſich Großes verſprach. Die Sorge des morgenden 
Tages wurde vergeſſen im ſeligen Genuß des Augen— 
blicks, dem das Individuum ſich hingab. „Trinke, was 
die Wimper hält, von dem goldnen Ueberfluß der Welt,“ 
das ſchien die beſte Löſung für das Leben, das verhüllte 
die Notwendigkeit der Stunde, wo alles Individuelle 
zerrinnt, wo die Ewigkeit den Menſchen fragt, ob er 
Ewiges gewirkt und im Ewigen gelebt. Dann aber — 
ſpäteſtens dann — muß offenbar werden, wie nichtig 
und wie leer trotz alles ſchimmernden Glanzes das Le— 
ben iſt, in dem nur das Individuum ſich auslebt. Aller 
Augenblicksgenuß, alles Nacheinander von Freude und 
Flück geben dem Menſchen keinen wahren Lebensinhalt, 
wenn er nicht im Dienſte einer heiligen Welt, die in der 
Renſchheit ihm große Aufgaben ſtellt, ſein Ich zu ver— 
zehren, zu opfern bereit iſt. Da kam der Krieg und mit 
ihm die eherne, laute Predigt von der Aufgabe des Ich 
in Opfer für eine große Sache. Das war das Ende 
der reinen Individualkultur. 

Die Sozialkultur iſt ungenügend, und die Indivi— 
dualkultur befriedigt nicht. Und doch können wir von 
der Gemeinſchaft nicht laſſen, doch gilt es die Seele zu 
retten. So ſuchen wir den Ort, den Standpunkt, von 
dem aus wir eine Verbindung von Individuum und 
me gewinnen können. Dieſer Standpunkt iſt 

e Wirklichkeit Gottes, dem das Individuum ſich hin⸗ 
geben von dem die Gemeinſchaft ſich durchdringen laſſen 
ſoll. Es geht nicht ohne Gott. Wir müſſen hindurch 
zu ihm, ſei es im ſtillen Wachstum tiefſter Innerlichkeit, 
ſei es im gewaltigen Ringen mit der dämoniſchen Macht 
des Zweifels. 
gilt noch immer das alte Wort des Kirchenvaters: „Du 
| haſt uns zu Dir, o Gott, geſchaffen, und unſer Herz iſt 
unruhig, bis es in Dir ruht.“ Das hat Fichte erlebt. 
Die Entwicklung in ſeiner Philoſophie iſt die Entwick⸗ 
lung zu Gott hin. Erſt in der Kraft der Gottesgewiß— 
heit, der großen Ueberzeugung, daß alles Leben zu Gott 
ſtrebt, konnte er nationaler Prophet werden. Er wußte 
ſich „als ein ewiges Glied in der Kette der Offenbarung 
göttlichen Lebens“ und erkannte jeden als eben ſolches 
Glied. „Dieſe Religion des Einwohnens unſeres Le— 
bens in Gott ſoll auch in der neueren Zeit herrſchen und 
in derſelben ſorgfältig gebildet werden.“ Was von die— 
| jer Mahnung Fichtes vergeſſen war, das war mit einem 
Schlag wieder lebendig, als der Krieg ausbrach. Da 
wurde Gottes Wirklichkeit offenbar, rieſengroß: Nich- 
tend und doch zu ſich erhebend. — Was aber bedeutet 
des für unſere Frage nach dem Verhältnis des einzelnen 
zur Gemeinſchaft und wieder dieſer zum einzelnen. Nun, 
ich meine, dies. Abfallen muß vom Individuum und 
von der Gemeinſchaft das, was widergöttlich iſt. Das 
bedeutet für das Individuum das Abfallen der Launen⸗ 
baftigkeit und der Stimmungsſchwebe. Das Indivi⸗ 
duum ſoll groß werden in der Kraft Gottes, der es 


„Indem alle einzelnen Ge 


loſigkeit, die Abſtoßung des Mechanismus. 
meinſchaft iſt nicht die Addition ſeelenloſer Individuen, 


ſtellen. 


Aber wir müſſen durch zu ihm. Es 


liche 


heiligt. Das bedeutet: Verzicht auf die Selbſtſucht 
und dienſtwillige Gpferfreudigkeit. Wo wurde das 
deutlicher als im Kriege? Für die Gemeinſchaft aber 
fordert die Wirklichkeit Gottes die Bannung der Seelen— 


Echte Ge⸗ 


ſondern das Suſammenwirken gottbegeiſterter, von 
großen Ideen und Sielen erfüllter Perſönlichkeiten. 
Man vergleiche die ruſſiſchen Scharen und unſer 
tapferes deutſches Heer. Dort iſt äußere Addition, hier 
die durch Begeiſterung feſtgeſchmiedete Gemeinſchaft. 
Dort ſind gezwungene Nullen, hier freudig wollende Per— 
ſönlichkeiten, die ihr ganzes Sein in den Dienſt der Sache 
Das iſt des großen Krieges Lehre vom einzelnen 
und von der Gemeinſchaft. Nur ſolche innere Ver- 
bindung, die Verbindung der gotterfüllten Perſönlichkeit 
und der gotterfüllten Gemeinſchaft, die Gott ſelber her— 
ſtellt, kann Segen ſtiften. 

Das beſtätigt das ſittliche Leben. Unentbehrlich ſind 
und bleiben für das ſittliche Leben Vorbild und Beiſpiel 
der großen Perſönlichkeit. Im Leben des einzelnen und 
im Leben der Völker gilt der Satz: Alle menſchlichen 
Gebrechen ſühnet reine Menſchlichkeit. Gerade in hö— 
heren Kulturen iſt der ſittigende Einfluß des Vorbildes 
großer ſittlicher Menſchen von entſcheidendem Einfluß. 
Reformationen, Weiter- und Höherbildungen ſind nie- 
mals durch ſoziale und ökonomiſche Strömungen, ſon— 
dern nur durch geiſtesgewaltige Perſönlichkeiten ge— 
ſchaffen worden. Luther ſtellt den ſittlichen Menſchen 
auf eigene Füße: Autonomie (Selbſtgeſetzlichkeit) des 
ſittlichen Lebens wird die Parole der Reformation. 
Erſt gw wenn die Ethik in dieſem | Sinne Individual⸗ 
ethik, kann ſie wirklich 
fruchtbar of Kulturleben beeinfluſſen. Reine Sozial— 
ethik 1ſt ſtets unfruchtbar geblieben, das beweiſt auch die 
Unfreiheit in der katholiſchen Sittlichkeit, in der das 
„du ſollſt“ über dem „ich will“ ſteht. Alles ſittliche Le⸗ 
ben hängt in erſter Linie davon ab, ob die Menſchen 
ſittlich freie Individuen ſind, denn erſt ſolche ſind die 
Träger ſittlicher Kultur. Alle ſittliche Kultur ſteht auf 
dem Fundamente des ſittlichen Charakters. 


Aber ſo bedeutſam und ſo grundlegend die ſitt— 
Perſönlichkeit für eine ſittliche Kultur iſt, 
einflußreich iſt doch auch wieder die ſittliche 
Gemeinſchaft. Gerade die neueren Forſchungen haben 
immer mehr dargetan, von welch einem bedeutſamen 
Einfluß die Verſittlihung des Gemeinſchaftslebens für 
die ſittliche Kultur iſt. Eine ſchlechte Gemeinſchaft 
muß auf die Dauer auch die ſittlichſten Perſönlichkeiten 
wenn nicht völlig verderben, ſo doch ſittlich ſchwächen. 
Der Geiſt einer Familie, der Geiſt eines Staatsweſens 
beeinflußt ſichtlich das Weſen und den Gehalt ihrer 
einzelnen Glieder. Gelten im Gemeinſchaftsleben nicht 
dieſelben ſittlichen Grundſätze wie im Leben des ein⸗ 
zelnen, ſo wird auch dieſer, und wenn noch nicht dieſer, 
ſo doch ſein Nachkomme von ſeinem ſittlichen Handeln 
ſchrittweiſe laſſen. Das Verderben eines Volkes iſt das 
Verderben ſeiner einzelnen Glieder. — Nichts anderes 
lehrt uns der Krieg. Der Geiſt großer Führer — eines 
Hindenburg z. B. — alſo die Kraft des einzelnen be- 
lebt die Gemeinſchaft des Heeres, aber die {ſo beſeelte 
Geſamtheit reißt wieder die einzelnen mit. Das iſt die 


| Sittlichkeit des Krieges. 


— 
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Ein gleiches gilt vom religiöſen Leben. Nichts iſt | 


individueller, nichts perſönlicher als Religon. Es heißt 
der Religion die Wurzel nehmen, nimmt man ihr den 
Charakter des Individuellen, des Perſönlichen. In der 
Religion ſteht der einzelne vor ſeinem Gott und weiß 
ſich als dieſer einzelne von der Liebe ſeines Gottes um— 
fangen. Jeremia hat davon in ergreifenden Tönen zu 
reden gewußt. Kein Gott und kein Engel kann dem 
Menſchen helfen, wenn nicht in ſeiner Seele die große 
Gottesgewißheit aufleuchtet: da tritt kein andrer für 
ihn ein. Das war ja das große Befreiungswerk unſeres 
Luther, daß er das Recht und die Eigenart der perſön— 
lichen Frömmigkeit betonte: „Ein Chriſtenmenſch iſt 
(durch ſeinen Glauben) ein freier Herr aller Dinge und 
niemandem untertan.“ 

Trotzdem aber wohnt gerade der Religion hohe gemein- 
ſchaftbildende Kraft ein: Sie predigt nicht bloß die Ver- 


ſöhnung des Menſchen mit ſeinem himmliſchen Vater, 


ſie verheißt auch das Reich Gottes, die große Glaubens- 
gemeinſchaft der Chriſten unter ihrem Herrn und Hei- 
land: Es wird eine Herde und ein Hirt werden. In 
dieſer Glaubensgemeinſchaft regiert die helfende, die— 
nende und vergebende Liebe. An ihr endet das Recht 
der Perſönlichkeit im Sinne Luthers: Ein Chriſten- 
menſch iſt (durch die Liebe) ein Knecht aller Dinge und 
jedermann untertan. Freilich noch iſt das Ideal nicht 
erreicht, das zeigt der große Krieg mit furchtbarer Deut- 
lichkeit, um ſo mehr iſt die Arbeit der einzelnen nötig, 
daß wir dem Ideale näher und näher kommen. Noch 
eine andere ſichtbare Gemeinſchaft bildet die Religion: 
die Kirche. Alle großen Religionen ſind irgendwie 
kirchenbildend geweſen. Um die großen Glaubenswerte 


ſammeln ſich die gemeinſam Glaubenden, ſo entſteht 


eine Gemeinde der Gläubigen, aber über ſie hinaus bil⸗ 
det ſich die ſichtbare Kirche, in die neue Glieder hinein⸗ 


geboren werden, daß auch ſie durch die Gemeinſchaft zu 


Gott kommen. Dann aber wird die Spannung zwiſchen 
Glauben der Kirche und perſönlicher Frömmigkeit über⸗ 
wunden werden, wenn allerwege nichts geſucht wird als 
der lebendige Gott, und wenn der Weg zu Gott ein Weg 
der Freiheit iſt. | 

Nicht anders liegen die Dinge im Gebiet der Er- 
ziehung. Auch hier ſtehen ſich Individual⸗ und Sozial⸗ 
pädagogik gegenüber. Jene betont die Rechte der Ju⸗ 
gend, redet wohl gar von einer „Jugendkultur“, die ge⸗ 
genüber der Erwachſenenkultur eine beſondere Eigen- 
tümlichkeit bildet und behaupten ſoll. Die Gemeinſchaft 
und ihre Forderungen erſcheinen dann leicht als Feſſel 
des einzelnen. Das „Jahrhundert des Kindes“ wird 
verkündet, alle Freiheit, ſchrankenloſe Durchſetzung der 
kindlichen Eigenart werden gefordert. Vieles hiervon 
erinnert an die Forderungen des Franzoſen Rouſſeau. 
Auf der andern Seite fordert die Sozialpädagogik ein 
reſtloſes Aufgehen des einzelnen in der Gemeinſchaft, 
durch die und für die allein er zu erziehen iſt. Ziel aller 
Erziehung kann doch aber in Wirklichkeit nur die Er⸗ 
ziehung zum Selbſt und zum Gemeinſchaftsgliede ſein. 
Erſt muß alle Erziehung darauf gerichtet ſein, daß der 
Menſch ſich ſelbſt, ſein innerſtes Weſen finde, ſein Kopf, 
ſein Herz, ſeine Hand ſollen gebildet werden. Klares 
Denken und ſittliches Handeln, Begeiſterung für das 
Schöne und Liebe zu Gott, das ſind Mächte, die der 
Menſch erſt ſelber in ihrer Gewalt erfahren muß, ehe er 


hingehen kann, andern wirklich zu dienen. Nichts an 
deres können wir daher zunächſt erſtreben, als das, was 
Peſtalozzi reine Menſchenbildung genannt hat, was ich 
Bildung zur harmoniſchen Perſönlichkeit nennen möchte 
Weil jeder Deutſche in ſeiner Art zu ſolcher Menſchen— 


würde gebildet iſt, darum hat das deutſche Heer ſol: 


Schlagkraft. Mäßigkeit, Tapferkeit, Einſicht, das ſind 
Tugenden, die jeden einzelnen beſeelen. Jeder Menſch 
muß ein Heiligtum in ſeiner Bruſt tragen, das Heilig— 
tum ſeines Weſens, ſeine Innerlichkeit; von da aus 
aber ſoll er hervorbrechen in Kraft, mit Gerechtigkeit 
Treue und Liebe der Allgemeinheit zu dienen, je 
der in ſeiner Weiſe und jeder an ſeinem Platz. 
Ein Gemeinſchaftsleben und nur ein Gemeinſchafts 
leben, das aus ſolcher Innerlichkeit geſpeiſt wird, kan 
ſegensreiche Kräfte entfalten und vorwärtskommen. 
Staatsbürgerliche Erziehung, die die moderne Pädagogik 
ſo nachdrücklich fordert, bedeutet Erziehung zur Arbeits 
gemeinſchaft ſittlicher Perſönlichkeiten, bedeutet abe 
nicht Verzicht auf Perſönlichkeit, vielmehr iſt und bleib! 
die Perſönlichkeit die Vorausſetzung und Bedingun 
aller ſtaatsbürgerlichen Gemeinſchaft. 

Solche wahrhaft ſtaatsbürgerliche Gemeinſchaft bi 
det das deutſche Volk. Die Mobilmachung, die mil: 
täriſche, die wirtſchaftliche, die geiſtige Mobilmachun 
hat das deutlich gezeigt. Wenn Fichte die Deutſche! 
das Menſchheitsvolk genannt hat, wenn wir hoffen, daß 
am deutſchen Weſen einſt die Welt geneſen ſol! 
dann iſt das deshalb und nur deshalb berechtigt, weil i 
Deutſchen dieſe eigenartige Verſchlingung von Inne! 
lichkeit und Hingabe an die Gemeinſchaft, dieſe Ve: 
bindung des einzelnen mit der Gemeinſchaft ſo klar aus 
gebildet iſt. Wahrhaftigkeit und Freiheitsſinn, Treu 
und Glaubensdemut, das ſind Tugenden des Deutſche, 
das ſind Eigentümlichkeiten des deutſchen Weſens. S 
aber gedeihen nur in der Innerlichkeit. Wer aber Jet 
Weſen zu ſolcher Deutſchheit gebildet hat, der kann nicht 
in klöſterlicher Stille leben, der muß hervorbrechen 
Kraft zu ſchaffender Tat. Luther und Bismarck, die 
beiden größten Deutſchen, ſind dafür Beweis. Weil aber 


alles deutſche Schaffen, alles deutſche Wirken in der Ge 


meinſchaft und für die Gemeinſchaft ſo im innerſten 
Weſen der Perſönlichkeit begründet iſt, darum hat c+5 
eine beſondere Eigentümlichkeit ausgebildet. Die 


deutſche Wiſſenſchaft ſtrebt über alle Einzelarbeit hinaus 


zum Aufbau einer geiſtigen Kultur. Allen voran leuch— 
tet hier die Philoſophie des deutſchen Idealismus v0! 
Kant und Fichte bis Lotze und Eucken. Auch die 
deutſche Geſchichtsſchreibung eines Ranke und Treitſchte 
ſchaut nach den großen Offenbarungen des geiſtigen 
Lebens. Die deutſche Technik iſt im Sittlichen verankert 
Sie iſt nicht Selbſtzweck, ſondern ſtellt ſich treu dienen 
der Pflege geiſtiger Kultur zur Verfügung. Das deutſche 
Heeresweſen aber beweiſt mehr als jedes andere wi 
deutſcher Gemeinſchaftsgeiſt innerliche Huſammenhänge 
ſchafft, wie unlösbar Individuum und Gemeinſchaſt 
durch geiſtige Ideale und Ziele mit einander ver— 
ſchlungen ſind. i 

Wir kämpfen für unſere nationale Exiſtenz, wu 
kämpfen für das Recht und für den Beſtand deutſchen 
Lebens und deutſchen Weſens. Nur der iſt dieſer großen 
Opfer würdig, der ſelbſt ſein deutſches Weſen zu vollſter 


Entfaltung bringt durch Sorge für ſeine Seele, durch 


— 


- 
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erfüllung ſeines Ich mit göttlichem Geiſt und durch 
elbſtloſen Dienſt in gotterfüllter Gemeinſchaft. Der 
-inzelne und die Gemeinſchaft ſind die beiden 
Hole, die beiden Brennpunkte des geiſtigen Lebens, ihre 


Sinigung und Derbindung aber iſt der ſich ihnen offen⸗ 


arende lebendige Gott. 
Dr. Kurt Keſſeler. 


— — — 


Der Reich des Cebens zum Tode: 


Martyrerflang! Sum Chriſtſein gehört ſol⸗ 
cher Klang, ſonſt iſt's verwaſchen und farblos und ohne 
Pert und wird die Seele nicht erretten. 

Kaiſer Heinrich der 7. hatte den Wahlſpruch (wie 
im Kaiſerſaal des „Römer“ in Frankfurt am Main zu 
leſen iſt): 

Calicem vitae dedisti mihi in mortem!“) 

„Den Kelch des Lebens haſt du mir zum Tode 
gegeben 15 | 


Das iſt ein Wort, das in die Seele dringt: „Den 


{el des Lebens haſt du mir zum Tode gegeben!“ 

Wer ſolchen überweltlichen, geheimnisvollen Sinn 
erſteht, dem iſt fortan alle Freude geweiht und aller 
Schmerz gelindert, dem iſt das Leben wieder groß und 
vert geworden. Denn das Menſchen- und Chriſtenleben 
wird erſt dann groß und wert, gelebt zu werden, wenn's 
ach Jeſu paradoxem Worte geht, daß man ſein Leben ver— 
eren muß, um es zu gewinnen. 

Nur wer ganz ihm gehören will, dem Heiligen und 
Reinen, wer ihn über alles lieben will, nur wer von ſeiner 
diebe ganz durchdrungen iſt, der kann's wagen, freudig 
zu ſagen: | 


„chür einen ew'gen Kranz 
Dies arme Leben ganz.“ 


Wenige Monate, nachdem der evangeliſche Vikar 
Heorg Leinhos in Amſtetten mit dieſen Worten 
ine Paſſionspredigt geſchloſſen, iſt er am 10. November 
[914 bei Dixmuiden den Heldentod geſtorben. 

In einem Büchlein „Zum Gedächtnis eines Ge— 
treuen“ hat ſeine Gemeinde aus letzten Briefen und Ge- 
dichten ihrem erſten Seelſorger ein Denkmal errichtet. Es 
gehört wohl zum Ergreifendſten, was dieſe Zeit erhabenſter 
Uriegstragik hervorgebracht hat. Aus den beſcheidenen 
Blättern ſteigt ſtrahlend ein Sonnengeiſt, ſittlich lauter 
voll reinſten Liebesempfindens, hervor, der vielleicht an 
den edlen Dichter Novalis erinnern kann, an den 
z. B. das folgende Gedicht gemahnt, (verfaßt in der 
Nacht vom 28. zum 29. Oktober auf Wachtvoſten. vor 
Dixmuiden): 


An die Nacht. 


Dunkle Nacht, 
Mit deinem heil'gen Schweigen 
Kommſt du wieder, dich zu mir zu neigen. 
Wunderbar iſt deine Macht 
Dunkle Nacht. 
Dunkle Nacht, 
Wie ſoll ich dich benennen? 
Kann man dein Rätſel nie erkennen d 
Alle Seelenwunden heileſt du, 
Tiefe Ruh. | | 
) Bezieht ſich wohl darauf, daß Kaiſer Heinrich der 7. angeblich 


von einem Dominikaner im Abendmahl vergiftet wurde. (1313). 


Dunkle Nacht, 

Du biſt die Wahrheit, | 
Birgſt in deinem Dunkel alle Klarheit, 

Biſt des ew'gen Vaters Feierkleid, 

Biſt ein Teil der — Ewigkeit.“ — 


Heldenmiitia hat der jugendliche mit 24 Jahren da- 
hingegangene Kämpfer ſein Teil beigetragen, bevor er 


in dieſe „Nacht“ eingehen durfte. Wie er ſelbſt, in Ab⸗ 


wehr von Beſorgniſſen ſeiner Freunde es bezeugt — 
wenn es nicht ſchon das ihm zugedachte eiſerne Kreuz 
bewieſe: „Unſere großen Eilmärſche hat niemand beſſer 


-Uberſtanden, als der Pfarrer aus Oeſterreich*, und wo 


das Schrapnellfeuer bei unſern Kämpfen am heftigſten 
war, alſo, daß ſelbſt die Offiziere flüchteten, da hat der⸗ 
ſelbe geſtanden, und wenn die andern ſchliefen, da iſt er 
hinausgeſchlichen und hat die Felder und das Buſchge— 
lände abgeſucht nach den treuen Toten und ſie begraben 


und auf ſchwierigen Patrouillengängen, da hat er nie 


gefehlt.“ 

Wohl hat ſein Berz vielleicht mehr gelitten unter den 
Schrecken des Krieges, als andere, da es rein und weich 
war, vor andern. Wie er noch ſchreibt kurz vor ſeinem 
Tode: „Der Krieg iſt viel furchtbarer, als man jemals 
in der Heimat ahnen kann .... Nicht nur Furchtbares 
und Schreckliches haben wir erleben müſſen, ſondern Un⸗ 
ſagbares und Unmenſchliches, Dinge, da ſich die Augen 
ſchließen und man vergißt, daß man Chriſt iſt.” . . 

Es hat gewiß etwas tief Ergreifendes, wenn Leinhos 
beim Eintritt in die Kriegsereigniſſe ſeinem „Glauben“ 
dennoch Ausdruck gibt in den Worten: 


„Wir hatten die kalte, ſtürmiſche Nacht 
Auf freiem Felde zugebracht, 

Die Nacht ſchien ohne Ende. 

Die Wolken zogen ſchwarz und ſchwer, 
Ich ſchaut' am Himmel hin und her, 
Ob ſich kein Sternlein fände. 

Nichts war zu ſehn; o Gott erbarm', 
Wie iſt die Nacht ſo ſchrecklich arm, 
Wenn uns kein Stern will blinken. 
Hein Stern am ganzen Himmels3elt! 
O Herr, will denn die ganze Welt 

In ew'ger Nacht verſinken d 

Mein Herz, ſei ſtill! Sie ſind noch da, 
Die Sterne ſind dir ewig nah, 

Sie können nicht vergehen. 

Sie leuchten mit derſelben Pracht 
Und Schönheit auch in ſolcher Nacht, 
Wo Menſchen ſie nicht ſehen.“ 


Was an Schrecken dem Tode voranging, laſſen uns 


die Briefe ahnen: „Ich habe verſchiedene Schüſſe in Helm 


und Uniform.“ „Eine Anzahl meiner Kameraden iſt 
wahnſinnig geworden.“ „Von meiner Kompagnie lebt 


nur noch die Hälfte, zweimal war ich ſelbſt leicht ver⸗ 


wundet.“ — 
Vor Dixmuiden hat er das Eiſerne Kreuz erworben. 


Auch war er ſchon früher im Beſitze eines Verdienſt⸗ 


kreuzes, als er einem Ertrinkenden das Leben rettete und 
dabei faſt ſelbſt ums Leben kam. 

Nun iſt ihm noch ein drittes Ehrenkreuz geworden, 
das hat ihm Gott gegeben auf ſein Grab. Drauf ſtehen 
die Worte, die den Inhalt ſeines Lebens ausgemacht ha⸗ 


Ul 


ben: „Lieben iſt Leiden.“ | 
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Die Wartburg. a, Nr. 12 


Am Oſtertage 1914 hatte der Derewigte ſeiner Ge- 
meinde in Amſtetten eine Predigt gehalten. Dieſe ſchließt 
mit den folgenden Worten, die über ſeinem Heldenarabe 
nun leuchten, wie über dem Grabe aller, die gleich 
ihm ind Glauben dahingingen, die in der Jugendblüte 
den Helch des Lebens nahmen zum Tode, damit ihnen 
werde der Kelch des Todes zum Leben: 


„Die gefallen ſind gegen der Erde Leid und Sünde, 
hingeſunken mit leuchtender Siegeshoffnung noch im 
brechenden Auge, die ſtehen wieder auf zu einer 
ewigen Liebes- und Freudengemeinſchaft mit dem, der 
ſeine irdiſche Kämpferſchar grüßt mit dem Oſterfriedens— 
gruße.“ Dr. Ottmar Hegemann. 


Völker Europas, wahrt eure heiligsten Güter. 
Bald nach dem Frieden zu Shimonoſeki (1895), in 


dem das ſiegreiche Japan dem unterlegenen China ſeine 


Bedingungen diktiert hatte, ließ unſer Kaiſer das be— 
kannte Bild anfertigen: 
heiligſten Güter.“ Es war das ein Aufruf an die ge— 
ſamte Kulturwelt des Abendlandes zum Schutze gegen 
die gelbe Gefahr. Dieſe Furcht vor einer Ueberſhwem- 
mung Europas durch die gelbe Raſſe ſtieg nun noch, als 
auch Rußland dem oſtaſiatiſchen Inſelreich unterlag. Die 
Wogen der Erregung gingen im alten Europa hoch, die 
„gelbe Gefahr“ wurde das allgemeine Geſprächsthema, 
und man meinte wohl gar ſchon, einen völligen Sieg der 
gelben Raſſe über die weiße als ſicher vorausſagen zu 
können. Findige Verleger und Schriftſteller wußten mit 
Dramen und mehr oder weniger wertloſen Schriften dieſe 
Gefühle ihrer Mitmenſchen für ſich kräftig auszunutzen 
und ſie dadurch etwas ins Uebertriebene und Gereizte 
zu ſteigern. 


Es mußte ſich ergeben, daß dieſe Furcht vor der 
gelben Gefahr für Europa als unbegründet und ſich eben 
als eine Senſation erwies. Und doch hat es ſich anorer- 
ſeits auch wieder gezeigt, daß das Bild und die Worte des 
deutſchen Kaiſers bis heute zu recht beſtehen, zwar nicht 
für Europa, aber für Aſien und den Stillen Ozean. Was 
ſind dieſe Gebiete anderes als Kulturgebiete der weißen 
Kaſſe! Ungeheures hat dieſe dort geleiſtet. Den Uultur⸗ 
mächten Europas verdankt Japan ſelbſt ſeine eigene mo— 
derne Ziviliſation. Hat Deutſchland ihm das Heer, die 
Medicin, das Recht, die Schulen, die Verfaſſung geſchenkt, 
ſo dankt es England und Amerika alles in der Technik 
und im Handel. China, das im Begriff ſteht, ein mo⸗ 
derner Staat zu werden, war angewieſen auf die Kultur- 
mächte des Abendlandes. Honkong, Wei-Hai-Wai, 
Indochina, Kiautſhou waren bisher die 
Stützpunkte europäiſcher Kultur in Gſtaſien, Auſtralien 
und die Inſeln ſolche im Gebiete des Stillen Ozeans. 
Bier alſo galt es zu beſchützen und zu bewahren, hier 
hieß es verteidigen und weiter erobern gegen den neuen 
Konkurrenten, gegen die gelbe Raſſe unter Japans 
Führung. Denn ſeit der Reſtauration Japans, ſeit 1868, 
als dieſes Inſelreich beſchloß, mit dem mittelalterlichen 
Staatsweſen und ſeiner Abgeſchloſſenheit zu brechen, iſt 
es das erſtrebte Ziel des japaniſchen Volkes: Aſien und 
das Gebiet des Stillen Ozeans der gelben Raſſe unter 
ſeiner Führung zu ſichern. Immer wieder tönt uns das 
aus den Zeitungen und Seitſchriften entgegen, immer 
wieder leſen wir die gleichen Worte, daß Aſien nur den 


oder gelben Raſſe gehören ſoll. 


„Völker Europas, wahrt eure 


feſten 


— 


Aſiaten gehören darf, daß 9 der. Herr im Stille! 
Ozean werden muß. 


Englands Schuld iſt es nun, daß in der Tat Japan 
ſeinen Wünſchen näher kommt, daß alles, was der Kultu 
der wbißen Raſſe unterworfen war oder ihr noch unter 
worfen werden konnte, in die größte Gefahr gerät. Ena— 
lands Kückſichtsloſigkeit im Kampf gegen Deutſchland 
macht nicht halt vor der großen Frage, ob in Sukunf— 
der größte Teil der öſtlichen Erdhalbkugel der weißen 
Es iſt bereit zu opfern 
was es mit den andern Nationen des Abendlandes in 
Wettbewerb in China und im Stillen Ozean geſchaffen 
hat, wenn nur Deutſchland vernichtet wird. Der Welt 


krieg hat Japan⸗ in die Lage verſetzt, der Erbe deſſen zn 


werden, was das Verdienſt der weißen Raſſe iſt. Wir! 
ſchaftlich wie politiſch will es China knechten und vo! 
ſich abhängig machen. Gelingt aber Japan wirklich die 
volle Ausführung ſeiner Abſichten auf China, dann har 
es auch die Machtmittel in den Händen, ſeine Großmacht 
ſtellung in Oſtaſten auf feſte und ſichere Grundlagen zu 
ſtellen, ſo daß ihm dieſe ſo leicht nicht wieder entriſſen 
werden kann. Das iſt aber das Ende der europäiſchen 
Kultur für Oſtaſten, Auſtralien und für die kleineren 
Inſeln im Stillen Ozean. 


Nun könnten manche ſagen, daß Japan ja von Er 
ropa gelernt hat, daß aber die Huſammenhänge ' dur 


Japans Großmachtſtellung dort in kultureller Hinſic: 


nicht unterbrochen werden. Ich möchte antworten m1! 
einem Worte aus dem Roman Rudolf Herzoas „Das große 
Heimweh“: „ZSiviliſation iſt aber nicht Kultur, iſt nur 
Erſchließung und nicht Erhöhung des Landes.“ Gewiß, 
Japan iſt ziviliſiert nach europäiſchem Muſter, aber ſein: 
Kultur iſt und bleibt eben japaniſch. Und ſo ſehr die 
Gelben ſich bemühen werden, europäiſche Technik, euro— 


päiſche Volkswirtſchaft, europäiſches Staatsweſen u. ſ. w. 


anzunehmen, es wird immer nur etwas Aeußerliches ble! 
ben. Das heutige Japan zeigt uns gerade das aufs deut 


lichſte. 


Japan hat ein modernes Heer, es hat moderne Fe 
briken, moderne Schulen und Univerſitäten, die ner 
leben viel in den fremden Ländern, um zu lernen, und 
doch iſt den Japanern der Zug und Hang zur Grauſamkeit. 
zur groben Sinnlichkeit geblieben. Auch ſeine Neigung 
zur Falſchheit und zur Unehrlichkeit hat der Japaner 
nicht verlernt. Nie wird der Japaner einem andern die 
Wahrheit ſagen, wenn ſie unangenehm zu hören iſt. Er 
bleibt bis zuletzt die Höflichkeit ſelbſt, aber nur eben in 
Worten. Ich dächte, wir Deutſche könnten ein Lied davon 
ſingen! Mit der Anweiſung, nach Hauſe zu kommen 
in der Taſche, machten die in Deutſchland bis zum Aus— 
bruch des Weltkrieges lebenden Japaner uns weiß, daß 
ihre Regierung nicht nur neutral bleiben, ſondern gegen 
Rußland vorgehen würde, und dann verließen ſie heim— 
lich Deutſchland, ohne ihre Miete und ſonſtigen Schul— 
den zu bezahlen, ohne die geliehenen Bücher wieder ab— 


zuliefern. Nirgends aber ſind die Dienſtboten, Handwerker 
u. a. ſo unehrlich, als in Japan. So iſt es z. B. nicht 


ratſam, eine wertvolle Uhr dem japaniſchen Uhrmacher 
anzuvertrauen, weil nachher die koſtbarſten Steine darin 
fehlen könnten. 


Auch die Gefühlswelt iſt eine andere. So iſt der 
Ehrbegriff ein ganz anderer als bei uns. Wie waren wir 
empört über das japaniſche Ultimatum, wie faßte uns 


märz 1915. 
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Die Wartburg. 


der gerechte Zorn über ſeine freche Sprache und ſeine | 


frechen Forderungen — und wie dachte man in Japand 
Nur einige Belege aus den japaniſchen Zeitungen: Die 
Hochi“ am 18. Auguſt: „Wie hochherzig und großmü— 
ig iſt Japans Haltung! Es läßt Deutſchland die Wahl 
| zwiſchen Krieg und Frieden. — Deutſchland ſollte .. 

weudig nachgeben.“ Die „Nippon“ am 17. Auguſt: „An 


ſich hat Deutſchland nur Nutzen davon, wenn es alle 


feine Sorgen in Oſtaſien los wird.“ 
Es gibt keine Brücke zwiſchen Gelb und Weiß, zwi— 
ſchen weißer und gelber Kultur. Gott aber ſtrafe England, 
das ſich ſo freventlich an der weißen Raſſe vergeht! 

Dr. Oſtwald. 
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den, umweht von dem Frieden dieſes heiligen Ortes. Maas 


mußen auch ſtürmen und toben! Mögen ſich dort die Menſchen auch 


-11dlich bekämpfen, in den jungen Menſchenſeelen, die in die Ge— 
Ailſchaft der chriſtlichen Kirche aufgenommen werden, ſoll und muß 

Friede wohnen. Sie, die in dieſer ſchweren, und doch ſo großen 
zeit der Schule entwachſen, treten vielleicht mit anderen Wünſchen 
Hoffnungen ins Leben, wie alle ihre Glaubensgenoſſen in den 
ten vier Jahrzehnten. Mehr Gottvertrauen, mehr Religion, 
or chriſtliche Liebe hat der furchtbare Krieg unſerer Zeit wieder 
die Herzen der Menſchen gebracht, die jetzt anfangen ſich auf fich 


ber zu beſinnen und die Vichtigkeiten des Lebens nicht mehr an erſte 


Stelle ſetzen. | 

Die Nachwirkungen aller durch den Urieg gezeitigten Beſtrebun— 
werden ſicherlich auch für die deutſche Jugend wertvolle Früchte 
nagen, und ſie wird teilhaben an den köſtlichen Gütern, die durch 
harte Kriegszeit in Deutſchland wiedererſtanden ſind. Hoffentlich 
| werden fre als unvergänglche Schätze ihren Platz bei uns behaupten, 
HBeſcheidenheit, Entſagung, Selbſtloſigkeit werden auch bei der 
gend eine bleibende Stätte finden. 

Unſere ganze wirtſchaftliche Lage verlangt jedoch nicht nur die 
.\ufrechterhaltung und Verbeſſerung aller ideellen Güter, auch das 
Laterielle beanſprucht ſein gutes Recht, und wie wir Weihnachten dem 
Rechnung trugen, um das wirtſchaftliche Leben nach Möglichkeit zu 
ddern, ſo dürfen wir auch bei der Konfirmation nicht mit dem 
Noötigſten kargen. N | 
Natürlich iſt jeder unnötige Aufwand zu meiden, und alle, die 
die irdiſchen Güter über die ewigen zu ſtellen pflegten, werden jetzt 


ber geläuterter und mit geſtärkteren Anſichten mit ihren Kindern den 


wähnten Feiertag begehen. | 
Angemeſſen des hohen Tages, doch einfach und ſchlicht ſollten die 
ingen Menſchenkinder gekleidet ſein. Mehr als ſonſt wird jetzt im 
eigenen Hauſe geſchneidert, und daß die Hausſchneiderei, überhaupt 
das nach Maß gefertigte wieder zu Ehren gekommen iſt, beweiſt der 
große Umſatz, der Weihnachten ſchon mit den Schnittwaren erzielt wor— 
den iſt, Stoffe ſind verhältnismäßig mehr verkauft worden als fer— 
tige Sachen, zum Vorteil für die deutſchen Fabriken regt es ſich doch 
überall, damit das wirtſchaftliche Leben bei uns weiter gedeihe. Daß 
Hadurch auch den jungen Konfirmanden die Zukunft geebnet wird, iſt 
berlich anzunehmen. | | 

Nur keinen Stillſtand, alles aufrecht erhalten, das iſt die größte 
Hilfe derer, die fern dem Krieasgetiimmel unter dem Schutze eines 
geregelten Staatsweſens leben können. | 

An die Oftern ſchulentlaſſene Jugend iſt jedoch in dieſem Jahre 
dringender denn je die Mahnung zu richten, daß ſie ſich ernſtlich prüfen 
möge, welcher Beruf für jeden geeignet, um ſich nach erfolgter Wahl 
gewiſſenhaft darauf vorzubereiten. Die kommende Seit braucht ſtarle, 
leiſtungsfähige Menſchen, ſowohl unter den Frauen, als auch unter 
den Männern. Deshalb ſtrebe jeder danach, im ſpäteren Leben etwas 
Ganzes zu leiſten, damit unſerem Vaterlande aus der jetzigen Jugend 


brauchbare Kräfte erwachſen, ihm und ihnen zum Heil, Helene Grube. 


at 


Licht ins Leid. 
Nun ſtrömt durch die Lande unſägliche Not 
So ſchnell wie die Zeit und ſo ſtark wie der Tod; 
Sie rauſcht durch die Städte und läuft über Land, 
vernichtend, zerreißend mit zielſichrer Hand. 
Sie ſtaut ſich in Häuſern, die Leid nie geteilt 
Und rieſelt nach Winkeln, wo Glück nie geweilt. 
Wir nahmen den ſonneumſponnenen Tag 
So danklos wie Brot, das uns Mütterlein brach. 
Wir lugten nach mehr, haben Beſſ'res gewollt, 
Das Friedensgold iſt durch die Finger gerollt 
Wie Sand einſt beim Kinderſpiel. Hunger und Krieg? — 
Wir laſen's wie Märlein und dachten an Sieg. 
Nun ſehn wir uns ſelbſt unter giſernem Joch, 
Allein zwiſchen Feinden, und — wir hoffen doch! 
Wir lernen nach Weiſung aus uralter Seit 
Im Wetter des Weltkriegs die Lieder vom Leid. 
Wir können's kaum faſſen: — verſtummt iſt der Spott — 
Je weiter vom „Glück“, deſto näher bei Gott. 
Das Ureuz wird zum Anker, Verheißung wird Tat, 
Das Tollkraut erſtickt in des Ewigen Saat. 
Der Satte wird hungrig, Genußgier ward ſatt, 
Und ſchal iſt das Sein, das kein Golgatha hat. 
Aus Wolken ſtrahlt Licht auf umbrochenes Feld: 
Der Ewige ſegnet die leidreiche Welt. 
. | | Georg Flemmig. 


Schlachtgebet der alten Eidgenoſſen. 

Bevor die alten Schweizer eine Schlacht begannen, 
fielen ſie jeweilen auf die Knie nieder, um zu beten. 
Oft höhnte der Feind, weil er glaubte, ſie bitten um 
Gnade. Aber kaum war das Gebet fertig, ſo war es 
auch mit dieſer Meinung vorbei. In alten Chroniken 
findet man das Schlachtgebet aufgezeichnet. Es lautet 
in ſeiner alten Form wie folgt: 

Lat üs abermal bäte 
Für üſeri Städt u Fläcke 
Für üſeri Chüe u Geiße, 
Für üſeri Witwe u Waiſe, 
Für üſeri Schwyn u Rinder, 
Für üſeri Wyber u Kinder, 
Für üſeri Hiiehner u Hahne, 
Für üſeri Cheſſel u Pfanne, 
Für üſeri Gäns u Ente. 
Für üſeri Herre Rägänte, 
U jetz iſt der Find dah, 
m'r wendne z'tot ſchlah, 
U niene dure la, | 
Weder Mann, no Roß — 
Mit Gott druf los! (Die Schweiz.) 
Wochenschau. 

DOeſterreich. 
Die evangeliſche Kirche und der Krieg. Pfarrer 
Nack aus Pilſen hielt in jüngſter Feit in zahlreichen Städten Böhmens 
Kriegsvortrige unter dem Titel: Alles Volk in die Schützengräben! 
Uriegspflichten der Daheimgebliebenen, die ſich überall eines ſtarken 
Beſuches, geſpannteſter Aufmerkſamkeit und dankbarſter Aufnahme 
5 neueſte, genaue Fählung der Gemeindeglieder in Sichwald 
ergab 1023 Perſonen, (davon 510 Minder) gegen 761 Perſonen 
im Januar 1914. Im Jahre 1914 wurden verzeichnet: Geburten 30; 
16 männliche, 14 weibliche; Todesfälle 21: 9 männliche, 12 wetb- 
liche; Uebertritte 32; Trauungen 15; Konfirmanden 15; Abend— 


mahlsgäſte 96. 
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Die Wartburg. 
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Ueber Galizien ſchreibt Gottfried Rade in der Ch. W.: | ein Unteroffizier von einem Seppelinluftſchiff Bomben auf die Feſtun 
„90 114 Deutſche gab es in Galizien nach der Volkszählung ven 1910 | herunterſchleuderte, wie die gewaltigen Geſchoſſe der 42-Henkimete; 
(wir wollen unberückſichtigt laſſen, daß in Wirklichkeit die Fahl noch | Mörſer mit einem Schuß einen Panzerturm umkehrten, daß da 
größer war). Davon wohnen 27 000 in den Gebieten Weſtgaliziens, | Unterſte oben lag. 
die vom Kriege nicht berührt wurden. Die übrigen 65 000 ſind direkt Pf. Schulz aus California ging auf die Huſtande des ruſſiſche 
vom Kriege betroffen. Ein Teil davon iſt geflohen, ein andrer Teil [ Reiches des Näheren ein. Er führte aus, wie der äußeren Größe d. 
bereits wieder von den öſterreichiſch-ungariſchen Truppen befreit wor- | innere Kraft nicht entſpricht. Er deckte die Willkür der Polizether: 
den. Da es aber in Oſtgalizien viel mehr Deutſche gab als im Weſten, | \haft auf, die ſogar vor dem Faren nicht Halt macht. Der Sar ſie! 
kann man annehmen, daß ſicher zwei Drittel von dieſen 63 000 unter [ das Land, das er regiert, und ſeine Untertanen, nur durch die Bri! 
ruſſiſcher Herrſchaft ſtehen. Wie es ihnen ergehen mag, wagt man ih | des Polizeichefs, der für den Faren ſogar eine beſondere Zeitung he! 
nicht auszudenken; die Behandlung der deutſchen Kolonien in Siidruſ- ausgibt. 
land läßt ſchlimme Kückſchlüſſe auf unſre galiziſchen Kolonien zu. Der Gottesdienſt dehnte ſich recht lange aus, wohl an vier Stun 
Unter den Flüchtenden befanden ſich nur zwei größere einheitliche] den. Dennoch ermüdeten die Zuhörer nicht, und lauſchten bis zu 
Gruppen: die Bewohner des größten deutſchen Dorfes Dornfeld (ſüd⸗ Schluß aufmerkſam den Vorträgen und den geſanglichen Darbietunge 
lich Lemberg) ſind dank der Umſicht und Tatkraft ihres Pfarrers Fauſt | des Paſtorenquartetts. In einer kurzen Nachverſammlung gab d. 
den Nuſſen entkommen, und das Kinderheim in Stanislau iſt unter | Yerſammlung ihrer Deutſchentreue Ausdruck mit dem begeiſtert a, 
der Führung von Pfarrer D. Söckler nach Gallneukirchen in Ober- | ſungenen Liede „Deutſchland, Deutſchland über alles“, und dem Kaiſe: 
ſterreich gelangt. Von den Deutſchen in den Städten hat wohl die [hoch. Die Kollefte ergab 150 Milreis. 

Mehrzahl fliehen können; unter den Koloniſten in den Dörfern iſt Es war von Anfang bis zum Ende ein Feſt, das die Herzen au 
aber den meiſten die Flucht nicht mehr möglich geweſen, und von denen, [rüttelte. Das Gefühl des Stolzes, ein Deutſcher zu ſein, wurde e 
die ſich noch gerettet haben, ſind viele unter Furücklaſſung von Hab gänzt durch das andere, du haſt jetzt auch beſondere Pflichten gege 
und Gut zu Fuß nach Weſten oder über die Karpathen nach Ungarn | dein Deutſchtum. Es wehte in der Yerſammlung etwas von de! 
geeilt. Fahlreiche Familien ſind dabei zerriſſen worden, mancher ſucht | Geiſte, den der Dichter meint in dem ſtark empfundenen Liede, m 
nach Weib und Kind, die auf der Flucht von ihm getrennt wurden.” | deſſen Solovortrag Fran P. Fiſcher uns erfreute: 

Eine Anzahl dieſer Flüchtlinge hat auf den Beſitzungen des Be- | 81 ͤ PREY Wire a8 ; 
ſiedekungsvereins „Heimſtatt“ ein Unterkommen und Arbeit gefunden. Stahl 1 15 5 e as 
Es wird dadurch einem doppelten Fwe>e Genüge getan: Die Flücht⸗ 7 2 blut m7 eutſ bo 88865 
linge finden ein Obdach über dem Haupt und Bauernland unter den Bir * ge die ID ein 
Füßen und die ihnen allein zuſagende Arbeit, der ſie nicht entfremdet | Beicht . hes P * F 5 N 
werden ſollen, die Bauernarbeit, und ſie tragen an ihrem 5 er Da ? 1 5 
Teile zur Sicherung des Ernährungsſtandes der Geſamtheit bei, da ott, Kaiſer, Vaterland! 
ſonſt die Ausnützung dieſer derzeit herrenloſen Beſitzungen lange nicht Leider muß dasſelbe Blatt berichten, daß Pfarrer Bürger an 
gründlich genug geſchehen könnte. Es können noch weitere Anſiedler | Pommerode auf ſeiner Heimkehr aus Europa auf einem holländiſche 
hier untergebracht werden, wenn noch weitere Mittel zur Verfügung [Schiffe in Breſt gefangen genommen wurde. Die Gefangennahme ein! 
geſtellt werden, da die Flüchtlinge, ſofern ſie in eigener Wirtſchaft | in einem neutralen Lande amtierenden Geiſtlichen, der auf einem ne: 
(als Pächter) arbeiten wollen, eine Kaution erlegen müſſen, die ihnen | tralen Schiffe aus einem neutralen Hafen in einen anderen neutral, 
natürlich auf andere Weiſe verſchafft werden muß, und mit Saatgut | Hafen fährt, reiht ſich den ſonſtigen Völkerrechtswidrigkeiten unſer, 
u. ſ. w. ausgerüſtet werden müſſen, ſoweit ſte als Wirtſchafter em- | Feinde um ſo würdiger an, als Pfarrer Bürger niemals Soldat w 
geſtellt werden. Hierzu erbittet der „Deutſch⸗Evangeliſche Bund für | und wegen ſeiner Schwerhörigkeit auch für den Kriegsdienſt ganz u. 
die Oſtmark“ und der Beſiedelungsverein „Heimſtatt“ noch weitere tauglich wäre. 
Gaben. Auch Darlehen, in der Form von Einlagen in der „Deut⸗ Spanien. In einigen Blättern war behauptet worden, de 
ſchen Heimſtättenbank“ in Graz, {ſind ſehr erwünſcht. Erlagſcheine | die ſpaniſ chen Proteſtant en deutſchfeindlich ſeien, obſchon 
ſendet auf Wunſch die Heimſtattenbank oder der Verein Heimſtatt, [lange Jahre von Deutſchland Unterſtützungen empfangen hatten. D 
beide Graz, Kapaunplatz 1. | zu chr nun der Vor ſitzen 5 des deutſchen my mitee 

| | ür Spanien, aſto r. H., Fiieoner in aiſer- 
Ausland. PTE = OY „ 0 

Braſilien. Wie deutſch⸗evangeliſche Bauern in Ueberſee den „Da iſt ein großer Irrtum untergelaufen. Diejenigen ſpa 
Krieg geiſtig miterleben, zeigt uns ein ſtimmungsvoller Bericht des ſchen Proteſtanten, welche durch den verſtorbenen Paſtor F1 | 
„Chriſtenboten“ aus Blumenau über ein Kriegsfeſt in Jeque⸗ Fliedner das Evangelium erhalten haben, diejenigen Leh 
ti ba: „Nach der langen trockenen Seit ſchien es, als ob gerade zum und Pfarrer, welche dieſen Gemeinden vorſtehen und in dem eva 
25. Oktober zum Feſt der erſehnte, aber bei dieſer Gelegenheit doch geliſchen Gymnaſium in Madrid, das gleichfalls von P. F. Flic“ 
nicht grade erwünſchte Regen einſetzen wollte. Aber der Himmel meinte ner begründet wurde, ihre Erziehung genoſſen haben, ſind keine 
es gnädig und öffnete erſt am Spätnachmittag ſeine Schleuſen, als die wegs deutſch⸗feindlich geſinnt, ſte beten vielmehr mit u. 
allermeiſten Feſtgäſte ſchon unter Dach und Fach waren. um den Sieg des Rechts und der deutſchen Waffen. Es gibt al 

Eine KRieſenverſammlung war diesmal von allen Seiten von der freilich von Anbeginn, d. h. vom Jahre 1869 an, eine ganze 0! 
eigenen Gemeinde Jequetiba und den Nachbargemeinden, auch Santa zahl von ſpaniſch⸗evangeliſchen Gemeinden, welche von En 
Maria, zuſammengeſtrömt. Vicht nur alle Plätze der größten evan⸗ ländern und Schotten begründet und unterſtützt wurde 
geliſchen Kirche Eſpirito Santos waren beſetzt, auch der breite Mittel⸗ Daß dieſe die Kriegsfrage durch die engliſche Brille anſehe 
gang ſtand voll Feſtgäſten und draußen drängte man ſich noch vor der daß ſie mit ihren Sympathien auf der Seite ihrer Lehrer ſtehen, ka 
Tür. Es war die größte Verſammlung, die wir bis jetzt hier erlebt füglich nicht wundernehmen, um ſo weniger, als in den ers 
haben, und das will etwas heißen, denn unſre Heſte ſind ſtets ſehr | Wochen faſt nur franzöſiſche und engliſche Darſtellungen der Kriee 
gut beſucht. Sie waren alle zuſammengeſtrömt, um in gemeinſamen urſachen in Spanien verbreitet wurden. | | 
Gottesdienſt des deutſchen Vaterlandes zu gedenken, obwohl viele als Gerade hier aber hat die deutſche Miſſion mit ihn 
hier Geborene Deutſchland nur aus der Erzählung kannten. Aber die Vertretern und ganz beſonders mit ihren Buchhandlungen in Mao!!! 
Woge des Krieges, die ſoviel Lüge“ und Verleumdung gegen das] und Barcelona aufklärend gewirkt und ihr iſt es zu nicht 
deutſche Reich aufgewühlt hat, hier hat er die Liebe und Begeiſterung | ringem Teil zu verdanken, wenn in einem großen Teil der ſpaniſche 
für die Heimat der Väter zu einer ungeahnten Höhe auflodern laſſen. Preſſe und des ſpaniſchen Volkes die Sympathien für Deutſch. [0 

Pf. Schmidt aus Campinho hielt die Feſtpredigt über Pſalm 56. überwiegen. Daß freilich unbelehrbare radikale Seitſchriften no! 
Der Text klingt, als wenn er für Deutſchlands jetzige Lage geſchrieben immer für die franzöſiſche Republik ſchwärmen, nimmt den mi 
wäre. „Gott ſei mir gnädig, die Menſchen wollen mich verſenken, wunder, der weiß, daß die Herausgeber dieſer Schriften durchw-- 
täglich ſtreiten ſie wider mich. Täglich fechten ſie meine Worte an, ihre höhere Bildung in Frankreich genoſſen haben, meiſt keine anden 
alle ihre Gedanken ſind, daß ſie mir Uebles tun. Aber auf Gott hoffe fremde Sprache als Franzöſiſch kennen und auch vielfach mit den 
ich und fürchte mich nicht, was können mir die Menſchen tun.“ Got- | franzöſiſchen Atheismus ſympathiſieren.“ ä | 
tes Wort ſelbſt hielt die Predigt und ſenkte tief ins Herz hinein, das Nach dieſer Aufklärung ſind die Vorwürfe gegen die ſpaniſch“ 
Verſtandnis für Deutſchlands Mot und Deutſchlands Größe, die in 8 die mit Deutſchland in Beziehung ſtehen, hinfall's 
ſeinem Gottvertrauen ruht. er für ſie und ihre nicht leichte Lage bisher Verſtändnis gehabt ha 

Pf. Fiſcher aus Leopoldina I ſchilderte die ſchweren Kämpfe mit wird jetzt um ſo weniger die Hilfe, die dieſe Proteſtanten brauche 
den Belgiern und Franzoſen. Anſchaulich malte er die Art des moder- | verſagen, da es ſich gerade im Gegenteil um Leute handelt, deren 
nen Kampfes aus und die modernen Kampfmittel. Er erzählte, wie | deutſche Sympathien unleugbar und für uns von hohem Wert ind 


Verantwortlicher Schriftleiter: rrer G. Mix in Guben, N.-A. Anzeigenteil unter verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. 
| Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig-R. 
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Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 


9. März: In Meſopotamien erleiden die Engländer durch die 
Türken eine empfindliche Niederlage, 400 Tote und Verwundete und 
eine große Anzahl von Gefangenen fallen in deren Hände, die außer— 
dem 5 Kanonen, 500 Gewehre, 200 Pferde und eine große Menge 
Sanitäts- und anderes Kriegsmaterial erbeuten. — Auf der Lorette- 
Höhe entreißen die Deutſchen den Franzoſen 2 weitere Gräben, machen 
ſchinengewehre und 2 kleine Geſchütze. — Im nördlichen Polen ſchei— 
tern ruſſiſche Angriffe unter ſchweren Verluſten. Bei Lomza machen 
die Deutſchen 800 Ruſſen und in den Gefechten nordweſtlich und weſt- 
lich von Praszuysz 3000, ſowie bei Kawa und Nowomiaſto 750 Ruſſen 
zu Gefangenen. In Südpolen, Weſtgalizien und in den Karpathen 
erringen die Oeſterreicher kleinere Erfolge, wobei ſie 600 Ruſſen 
gefangen nehmen. — Bei der Beſchießung der Dardanellen, die einen 
Erfolg nicht erzielt, werden 11 Schiffe der verbündeten engliſch-fran⸗ 
zöſiſchen Flotte ſchwer beſchädigt; am Meerbuſen von Saros gelan- 
dete 2000 Engländer und Franzoſen werden unter vernichtenden 
Derlnſten von den Türken wieder zurückgetrieben. — Die engliſche 
Admiralität meldet die Vernichtung 6 weiterer Dampfer durch deutſche 
Unterſeeboote. 


10. März: In der Champagne bleiben baperiſche Truppen 
nach langandauerndem Handgemenge bei Souain ſiegreich. 
lich von Le Mesnil dringen die Fränzoſen an einzelnen Stellen vor⸗ 
übergehend in die deutſchen Linien ein, werden aber im erbitterten 
Nahkampf endgültig aus denſelben wieder vertrieben. — Die ſeit 
17. Februar eingeſetzten zahlreichen Durchbruchsverſuche der Franzoſen 
in der Champagne müſſen als völlig und kläglich geſcheitert betrachtet 
werden. Es iſt den Franzoſen an keiner Stelle gelungen, auch nur den 
geringſten, nennenswerten Vorteil zu erringen. Zwei ſchwache, rhei⸗ 
niſche Diviſionen verteidigten mit Unterſtützung herangezogener Batail⸗ 
lone der Garde und anderer Verbände eine Front von 8 km Breite 
gegen mehr als 6 voll aufgefüllte Armeekorps und ungeheure Maſſen 
ſchwerer Artillerie eigener und amerikaniſcher Fertigung. Bei dieſen 
reinen DVerteidigungskämpfen ließen die Franzoſen mehr als 2450 
unverwundete Gefangene, darunter 35 Offiziere, in den Händen der 
Deutſchen, deren Front in der Champagne feſter als je ſteht. Die Ein⸗ 
buße der Franzoſen iſt auf mehr als 45 000 Mann zu ſchätzen. Auch 
die Verluſte der Deutſchen ſind ſchwere, betragen aber noch nicht an- 
nähernd den dritten Teil der der Franzoſen. — Das deutſche Unter⸗ 
ſeeboot ,,U 20“ wird durch den engliſchen Ferſtörer „Uriel“ gerammt 
und zum Sinken gebracht. Die Beſatzung wurde gerettet. — Nord⸗ 
öſtlich von Le Mesnil dringen die Engländer vorübergehend in die deut⸗ 


ſchen Stellungen em. — Die Ortſchaften Sejny und Berzniki nörd⸗ 


lich von Auguſtowo im nördlichen Polen werden nachts von den Deut- 
ſchen erſtürmt. N | 


11. März: Die Kämpfe auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſind 
für die Deutſchen ſiegreich. Verſuche der Kuſſen ſüdlich Auguſtowo 
durchzubrechen, enden mit der Vernichtung dex dort eingeſetzten ruſſi⸗ 
ſchen Truppen. Bei Sereje nehmen die Deutſchen 600 Mann, bei 
Oſtrolenka 900 Mann und 6 Offiziere, ſowie bei Nowomiaſto wieder⸗ 
um 1660 Ruſſen gefangen. Außerdem werden bei erſterem Orte 3 Ge⸗ 
ſchütze und 2 Maſchinengewehre, bei Oſtrolenka 8 Maſchinengewehre 
erbeutet. — Ueber Menin wirft ein engliſcher Flieger Bomben ab, 
durch die 7 Belgier getötet und 10 verwundet werden. Bei Neuve Chatel 
greifen die Engländer die Deutſchen an und dringen in das Dorf ein. 
— Bei Gvenchy wird ein engliſcher Vorſtoß abgeſchlagen. Wieder⸗ 
holte Angriffe der Franzoſen bei Sonain in der Champagne werden 
blutig abgewieſen. In den Dogeſen hindern Schnee und ſtarker Froſt 
die Gefechtstätigkeit, am Keichsackerkopf werden die Kämpfe wieder 
aufgenommen. | | | 


12. März: Die Engländer, die unter Einſetzung ſtarker Kräfte 
Veuve Chatel einnahmen, machten nachts verſchiedene Vorſtöße, die 
jedoch zurückgeſchlagen wurden. — Swei engliſche Linienſchiffe, begleitet 
von einigen Torpedobooten, feuerten auf Weſtende⸗Bad weit über 70 
Schuß, ohne Schaden anzurichten. Sie entfernten ſich, als die deut⸗ 
ſchen Batterien in Tätigkeit traten. — Vördlich des Auguſtower 
Waldes werden die Ruſſen geſchlagen, nur durch ſchleunigen Rückzug 
auf die Feſtung Grodno vermögen ſie ſich einer völligen Niederlage 
zu entziehen. Immerhin werden über 4000 gefangen genommen, dar⸗ 
unter 2 Regimentskommandeure, und 3 Geſchütze und 10 Maſchinen- 
gewehre erbeutet. Nordweſtlich Oftrolenka nehmen die Deutſchen im 
Angriff 3 Offiziere und 220 Mann gefangen, nördlich und nordöſtlich 
don Prasznysz über 3200. In amtlichen Bekanntmachungen melden 
die Ruſſen die Vernichtung von je 3 deutſchen Armeekorps bei Grodno 
und Prasznysz. Dies entſpricht nicht der Wahrheitt. Die mit ſo be⸗ 
redten Worten verkündete ruſſiſche Offenſive von Grodno durch den 
Auguſtower Forſt iſt als geſcheitert zu betrachten. Nach vorübergehen⸗ 
dem Ausweichen vor überlegenen ruſſiſchen Truppen bei Prasznysz 
ſtehen die deutſchen Truppen jetzt wieder 4 km nördlich dieſer Stadt. 
Gefangen genommen wurden ſeitdem zwiſchen Weichſel und Orzye 
11 460 Ruffen, — Aus Furcht vor einer neuen deutſchen Umfaſſung 
gab der ruſſiſche Armeeführer bereits nach der Erſtürmung von Sejny 
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6 Offiziere und 250 Mann zu Gefangenen und erobern 2 Ua- | 


Nordöſt⸗ 


pür Konfirmations-Peiern 


in Kirche und Schule sei bestens empfohlen: 
Melodrama: 


Zur Konfirmanden -Entlaſſung 
„Dun liegt sie hinter dir, die IMaienzeit* 
Als Melodrama komponiert von Georg Winter 
Preis N. 1.50 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. 
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und Berzniki nicht nur ſeinem bedrohten rechten Flügel, ſondern der 
ganzen neuen X. Armee (gebildet nach der Vernichtung in der Winter— 
ſchlacht in Maſurien aus den Keſten der alten 10. Armee, ruſſiſches 


w 4 


3, Armeekorps, 26. und 5. ſibiriſches Korps und neu aus dem 2., 15. 
und 15. Armeekorps), die ſich auf einer Front von 50 km zum Angriff 
gegen die deutſchen Linien aufbaute, den Befehl zum Rückzug. Das 
zum zweiten Male im weiten Auguſtower Forſt zurückgelaſſene Kriegs⸗ 
material läßt ſich z. Ft. auch noch nicht annähernd überſehen. — 
Starker Schneefall in den Karpathen behindern die Gefechtstätigkeit, 
doch finden an manchen Teilen der Gefechtsfront Kämpfe ſtatt, bei 
denen 350 Ruſſen gefangen genommen wurden. | 


13. März: Die ſeitens der Deutſchen eingeſetzten Angriffe zur 
Wiedereinnahme des Dorfes Neuve Chatel werden gegen ſtarke engliſche 
überlegene Truppen nicht durchgeführt. — In der Champagne flackern 
an einzelnen Stellen die Kämpfe wieder auf. Doch werden alle fran— 
zöſiſchen Angriffe abgeſchlagen. 200 Franzoſen werden gefangen ge— 
nommen. — Bei Upern werden vereinzelnte Angriffe der Engländer 
abgewieſen. — Die Kuſſen haben ſich aus der Gegend von Auguſtowo 
zurückgezogen. — Der engliſche Hilfskreuzer „Bapano“ wird durch ein 
deutſches Unterſeeboot in den Grund gebohrt. Yon der 250 Mann be- 
tragenden Beſatzung werden 8 Offiziere und 18 Mann gerettet. 


14. März: Der deutſche Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ 
verſenkt 8 Dampfer. — In den Kämpfen an der Straße Cisna-Balia- 
rod in den Karpathen werfen die Oeſterreicher die Ruſſen zurück und 
nehmen über 1200 Mann und mehrere Offiziere gefangen. — 


15. März: Das deutſche Unterſeeboot „U 29 verſenkt weitere 
4 engliſche Schiffe. Damit ſteigt die Fahl der in der vorigen Woche 
von deutſchen Unterſeebooten torpedierten engliſchen Schiffe auf 15. — 
Erneute Angriffe der Franzoſen in der Champagne öſtlich von Souain 
und nördlich von Le Mesnil werden unter ſchweren Yerluſten für fie 


zurückgeſchlagen. Die Franzoſen verwenden jetzt in den Argonnen eine 


neue Art von Handgranaten, durch deren Detonation die Luft verpeſtet 
werden ſoll. Auch franzöſiſche Infanterie⸗Exploſivgeſchoſſe, die durch 
Aufſchlagen Flammen erzeugen, werden erneut feſtgeſtellt. — In Süd⸗ 
polen und Weſtgalizien ſchlagen die Oeſterreicher ruſſiſche Vorſtöße an 
der unteren Nida ſowie bei und ſüdlich Gorlice zurück. Ebenſo wer- 
den in den Karpathen zahlreiche heftige Angriffe der Ruſſen zwiſchen 
dem Sattel von Lipkow und dem Uszkowerpaß, im Opurtal und bei 
Wyszkow zurückgeſchlagen, wobei außer zahlreichen verwundeten Kuſſen 
über 400 Unverwundete gefangen genommen werden. Auch ſüdlich des 
Dnjeſter werden mit ſtarken Infanteriekräften ſeitens der Ruſſen an⸗ 
geſetzte Angriffe unter großen Verluſten für fie zurückgeſchlagen. — 


16. März: Angriffe der Franzoſen nördlich Le Mesnil in der 


F werden unter ſchweren Verluſten für ſie zurückgeſchlagen. 


— Vördlich und nordöſtlich Praszuysz greifen die Ruſſen wiederum 
mit ſtarken Kräften an. Sie werden zurückgeworfen. — Der ſchwe⸗ 
diſche Dampfer „Hanna“ geht vermutlich durch Auflaufen auf eine 


Mine auf der Höhe von Scarborough unter. — In den Harpathen 
nördlich des Uszokerpaſſes erobern ſtarke ruſſiſche Kräfte die öſter⸗ 


reichiſchen Stellungen. Ein nachmittags überraſchend durchgeführter 
Gegenangriff der Oeſterreicher wirft die Ruſſen nach heftigem Kampf 
auf der ganzen Front zurück, wobei 4 Offiziere und 500 Mann ge⸗ 
fangen wurden. Mit über Strji herangeführten ſtarken Verſtärkungen 
greifen die Nuſſen die Oeſterreicher im Opurtale und den begleitenden 
Höhen an, werden aber unter ſchwerſten Verluſten abgewieſen. 1000 
Kuſſen werden zu Gefangenen gemacht. Die Angriffe dürften mit 
Kückſicht auf die großen weiteren Verluſte kaum tot 0 wiederholt wer⸗ 


den. — Beiderſeits des Orzyc, nordöſtlich von Prasznysz in Ruſſiſch⸗ 


Polen greifen die Kuſſen die Deutſchen an. Im erbitterten Kampfe 
um . laſſen ſie 2000 Gefangene in den händen der Deutſchen. 
— Die engliſche H6henſtellung bei St. Eloi ſüdlich von Ypern, um die 


ſeit vorgeſtern gekämpft wird, gang! in die Hande der Deutſchen. — 


Der kleine deutſche Kreuzer „Dresden“ gerät im Kampfe mit den 
engliſchen Kreuzern „Kent“, „Glasgow“ und „Okama“ im Stillen 
Pzean bei der Inſel Juan Fernandez durch Exploſion einer Pulver- 
kammer in Brand und ſinkt. Die Beſatzung ſoll gerettet ſein. 
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Ein Volksabend v. H. Jahnke. II. Aufl 


f C u. Gesänge) für eine erheb. Bismarck-Gedenkfeier. 


Verlag von Priedrich Emil Perthes, Gotha. 


Mk. 1.— 
gramm (Vortrag, Deklamationen 


Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſcheinen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Aus geführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs⸗ 
beziik Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 
Die Lichtbilder⸗Abende find ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 


Von F. 


Bismarck Anthologie. 
Aus Reden, Briefen und 
Staatsſchriften des Fürſten Reichskanzlers. 
: Sailer. 
Dritte, mit dem Stahlſtich⸗Portrait des Alt⸗Reichskanzlers ver⸗ 
. ſehene, Auflage. 
89, 199 Seiten. Preis 60 Pfg. 
Eine der gehaltreichſten Zuſammenſtellung Bismarckſcher 
Ausſpritche ! | 


— 


dazu geſagt werden. 

Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40—50 beſchränkt. 
(Die Fehler der herlömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Überfülle und Wahlloſigkert der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder find aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen find de$halb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern. 

aus dem erläuternden und ergänzenden Text, 


Kaiserslautern. 


or Ablauf der Probezeit. 
auf Probe. 


fo lang 
. Henn, Ofenfabrik, 
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Kirchen- Oefen 
Schul- Oefen 


Referenzen aus ganz Deutschland. 


Keine Zahlun 


Mona 
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aus Vortragsſtoffen, Gedichten, drumatiſchen Szenen, 
aus einem kurzen Bühnenſpiel. 8 | 
Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge fiber 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — Jn dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willtommene 
Feierſtunden bereiten. a ; 
Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 
für Lichtbüder und Apparate, Zeitdauer. ; 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder-Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. Haasenstein & Vogler A. 6. 


. Berlin W. 35. 
LELLLLILLLILLLLLLLLTLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


"Ringolhardt-Glbckner'sches lie rü mischen Volksmissionen, 


Hei = und Zu pflaster Eine historische Würdigung von 
bat sich seit 44 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei K. Röhrig. Preis 1,— Mk. 
rheumatischen Leiden, Geschwillsten, Brandwunden etc. bo- Verlag von Arwed Stauch 
Wührt. In Schachteln zu 70 u. 35 % durch die Apotheken zu beziehen. in Leipzig, Hospitalstr. 25. 


Deufsch-evangelische Stellenpermittelung. 


Geſucht werden: In einer Stadt Oberſtetermarks kann ſich ein tüchtiger Fimmermeiſter mit guten Aus- 
ſichten niederlaſſen. — In einer Stadt in Oberſteiermark kann Kh ein Glaſer niederlaſſen. — Für 
eine Fabrik in N.-Oefterreih wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) geſucht — Platz⸗ 
meiſter und Magazineur mit prima Feugniſſen für eine 2 eye in Kärnten dringend geſucht. 
Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗O. ſofort anzunehmen geſucht. ; 

Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft⸗ 
oder Vollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Hohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 
nik (Kalkulation, Lager, Biiropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, 
ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten a 
Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzöſiſch ſprechend. ä | 

Offene Stellen fiir deutſ<-evangel. Flüchtlinge aus Galizien: 1 Hausmeiſter Ehepaar in N.-O. 
für ein Familienhaus, Küche und Fimmer. Bedienung und Gartenarbeit wird beſonders bezahlt. Einige 

Familien, die in landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert find, werden auf ein Gut in Nordböhmen 
aufgenommen. Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. An⸗ 
zahlung 3000 Kronen. — Pharmazeut mit oder ohne Prüfung für Nordböhmen geſucht. 

Stellung ſuchen: 1 Frau mit 4 Kindern, 1 Frau, die Hausarbeit verſteht und ele kann, 1 Schreibkraft. 

- — 10 jährg. Fräulein, in allen Kanzleiarbeiten bewandert, Maſchinenſchreiberin, geht auch zu Kindern. 

Wer kann Auskunft geben über: Peter Weinheimer und Charlotte Merkel aus Haeunin. — Familie 

. Dierich aus Unterwald bei Lemberg. — Jacob Ruppent al aus Dornfeld. — Familie Stadelmeier aus 

Przemysl und Einsiedel. Wo ſind die Flüchtlinge aus Joſefow ? . 

Auskünfte und Anfragen an die - 
eskanzlei des deutſch-euangeliſchen Bundes für 

C0000 


: Pension 
mit Unterricht für nervösen zu- 
rückgeblieb. Knaben von 13 Jahren 


bei Pastor oder Lehrer ges. 


günstig. und sonnig gelegen sein. 
Durchaus ruhiger erfahr. Charakt. 
des Lehrenden u. Zeit u. Lust zum 
Unterricht ist Voraussetzung. 
Gefl. Off. unter L. P. 1705 an 


4 
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aſchinenkonſtrukteur etc. 


Id 


Wohn. darf nur a. d. Lande, klimat. 


Hannover, Limbur 


ſich 8 zirka 10 Mille 
= 


die Oftmark in Wien VIII. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


christl. Verein junger Männer 


(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendtisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 
Mittagessen à 90 h und K 1.20, 
im Abonnement à 80 h und K 1.10. 


Werde gesund! 


(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 


Po-Ho Sanititswerke 
Hamburg 23. 


Heilstatte elim 


b. Herford i. Weſtfalen nimmt 


Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 


hafte Pflege. Langjährige Er⸗ 
fahrung. Beſte Heilerfolge. 
„Mäßige Monatspenſion. 


Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


| 20 Geordnet im Alphabet der 


. Städe. In den Lesezimmern 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 5 B. a 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesen iittenpl. 25 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

tr.3, Christl. Hospiz 
am Steintor. 22 Zz. 3 B. a 1.25 bis 3 — 

Misdroy, Christi. Hospiz Dünenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. k rosp. kostenfr. 

Münster (Westf.), Sternstr. Christl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B a 2 Mk. 

Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 45 Z. 80 100 B. a 2-5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 

Christophstr 11. 60 Z. 80 B. a1.50—3 Mk. 

Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platterstr. 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. à 1.30 — 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz ,,Helenen- 
burg“. 18 Z. 26 B. a 10-28 Kr wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. Pe 

Man verlange ausfiihrliche Prospekte, 
die von sämtlichen Häusern gratis und 

franko zu haben sind. * 

Vorherige schriftliche Anmeldung ist 

allgemein zu empfehlen. 


